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Sind Ihre Augen oft 


müde und gereizt? 


2 Tropfen MÜRINE 


erfrischen sie sofort! 


...und geben matten Augen wieder 
den anziehenden, natürlichen Glanz 


Kennen Sie das „sandige” Gefühl 
unter den Lidern, wenn Ihre Augen 
müde, gereizt, überanstrengt sind? 
Es mangelt dann meistens an natür- 
licher Tränenflüssigkeit, die Ihre 
Augäpfel ständig sanft umspülen 
sollte. Die Augen sind zu „trocken”, 
sehen müde, matt und glanzlos aus. 


Ihre Augen brauchen MURINE 
Zwei Tropfen MURINE in jedes 
Auge... und nach wenigen Augen- 
blicken bereits spüren Sie die er- 
frischende Wirkung. Ihre Augen ent- 
spannen sich, blicken wieder lebhaft, 
wach und klar - sie haben wieder 
den anziehenden, natürlichen Glanz. 
Der Welt führendes 
Augentonikum 
Das ist MURINE seit über einem 
halben Jahrhundert. Millionen pfle- 
gen ihre Augen täglich mit MURINE, 
in den USA, in England, in der 
Schweiz - in über sechzig Ländern. 
MURINE ist garantiert unschädlich 
und völlig reizlos. Die einzigartige 
Zusammensetzung von MURINE 
entspricht der natürlichen Tränen- 


flüssigkeit. Mit ihr vermischt sich 
MURINE, wenn Sie es in die Augen 
träufeln, und wirkt sofort erfrischend 
und entspannend. 


Zwei Tropfen MURINE genügen 
Wann immerIhre Augen Erfrischung, 
Reinigung, Erholung brauchen, nach 
anstrengender Arbeit, nach vielem 
Lesen, in rauchigen Räumen, nach 
langer Fahrt am Steuer, bei grellem 
Sonnenlicht, bei Staub und Wind - 
MURINE sollte immer helfend zur 
Hand sein. Die Anwendung ist 
kinderleicht; denn das kleine Plastik- 
fläschchen gibt auf leichten Druck 
immer nur einen Tropfen MURINE 
frei. Zwei Tropfen MURINE für 
jedes Auge, das genügt. 


Besorgen Sie sich 
morgen MURINE in 
Ihrem Fachgeschäft. 


MURINE - eine Wohltat für Ihre Augen 


VERTRAUEN ZU BRANDT 
(Zu einem Brief, den der Kanzlerkandidat 
Willy Brandt an den Stern (Nr. 24) schrieb, 
als Entgegnung auf einen Beitrag Henri 
Nannens im Stern Nr. 21) 

Dieser Willy Brandt schreibt einen 
klaren, einfachen Stil, der Vertrauen 
erweckt. Was er verspricht, wird er 
auch halten können — im Gegensatz zur 
Regierungspartei, die gerne das ver- 
spricht, was sie nie hält. 


Witzenhausen ELMAR D. HÜTTERMANN 


Willy Brandt könnte sehr wohl die 
Hürde vor dem Palais Schaumburg 
nehmen mit Hilfe eines einflußreichen 


Beinahe Freundschaft: Kennedy und Brandt 


Wahlhelfers: Präsident Kennedy. Mit 
ihm verbindet Brandt ein fast freund- 
schaftliches Verhältnis, wie es einst 
zwischen dem Kanzler Adenauer und 
dem jetzt pensionierten Eisenhower 
herrschte. 
Dortmund Hans-WALTER Sust 
MÖGLICHST BEQUEM LEBEN 

(Zu dem Fortsetzungsbericht über das Zu- 
sammenleben von Mann und Frau) 

Was wollen wir eigentlich von un- 
serem Leben? 

1. Abschaffung des $ 218: nur ge- 
wollte Kinder! Damit wir ja unseren 
Lebensstandard nicht ändern müssen. 

2. Mehr Tagesheime für Kinder und 
mehr Kindergärten: damit die Kinder 
uns nicht hindern, Geld zu verdienen 
für unsere Ansprüche und Vergnügun- 
en. 

u 3. Mehr Altersheime: damit unsere 
alten Eltern und Verwandten uns ja 
nicht zur Last fallen und uns stören, 
es sei denn, sie haben eine hohe Pen- 
sion, dann sind sie uns vielleicht ge- 
nehm. 

Oh, du wunderschöne Welt! Das 
Leben lohnt sich! Und da gißt es ein 
Hohelied der Liebe: „Nun aber bleibt 
Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei, 
aber die Liebe ist die größte unter 
ihnen.“ (Brief an die Korinther 1.13 :13) 


Frankfurt LoTz 


UNGENIERTE JUGEND 


...wird die Überzahl unehelicher 
Geburten in Bayern als ein Maßstab 
der Moral gewertet. In Wirklichkeit 
liegt darin nur ein Mangel an jener 
Schlauheit, welche die Folgen eines 
Fehltritts durch beste Kenntnis der 
Vorbeugungsmaßnahmen verhindert. 
So huldigt man z. B. in nordischen 
Ländern der freien Liebe ungleich 
mehr, ist aber aufgeklärt genug, den 
Konsequenzen ausweichen zu können, 
die für die Ahnungslosen Leid und 
Schande bedeuten. 

Ein bayerischer Arzt, der in Däne- 
mark zu einem Teenager-Treffen ge- 
beten wurde, war erschüttert über die 
Ungeniertheit und den Eifer, mit dem 
ganz junge Mädchen sexuelle Fragen 
erörterten und von dem Mediziner 
beste Ratschläge in bezug auf Ver- 
hütung erwarteten. 
München 


NORMALE EHE 


Der erste Schritt in dieser Angelegen- 
heit muß, meiner Ansicht nach, nicht 
sein, den $ 218 abzuschaffen, ihn über- 
flüssig zu machen oder dergleichen, 
sondern das Kind beim richtigen Na- 
men zu nennen: dieses sogenannte 
„normale Eheleben“. 

Wissen die Frauen auc, was sie 
erwartet, wenn sie heiraten? Hat je- 


MarıaA P. 


mand ihnen wirklich klar und deutlich, 
gesagt und vor Augen geführt, was 
man unter normalem Eheleben ver. 
steht? Daß dieses in den meisten Fäl. 
len auch weiter besteht, wenn alle 
Liebe längst tot ist? 

Solange der Mensch, der sich selbst. 
herrlich „Krone der Schöpfung“ nennt 
es als normal bezeichnet, seinen Trie. 
ben nachzugehen, obwohl er weiß, wo. 
hin das führt; solange diese Triebe als 
„Recht“ und „Pflicht“ verbrieft wer. Indis 
den, solange wird alles beim alten 
bleiben. Gesetze und Paragraphen 
können da nichts ändern, solange der 
Mensch sich nicht ändert. 


Köln-Deutz BL, 


AUSWEG ADOPTION 


Nach dreimonatiger Ehe hatte ich 
eine schwere Operation, und danad f 
blieb unsere Ehe kinderlos. Inzwischen 
sind neun Jahre vergangen. Nun ha- 
ben wir ein zweijähriges Mädchen 
und einen vier Monate alten Jungen 
adoptiert, und unser Leben hat Sinn 
bekommen. Die Suche nach Kinden 
war gar nicht einfach. Es heißt, daß 
auf 100 Ehepaare, die ein Kind adop- 
tieren wollen, nur 20 Kinder kom- 
men, die vermittelt werden können, 

Ehe man zu so entscheidendem Ein- 
griff wie einer Sterilisation schreitet, | ° 
sollte man da nicht prüfen, ob man ! 
die unerwünschten Kinder nicht an 
solche Eheleute vermitteln kann, die 
den Wunsch und die Fähigkeiten ha- 
ben, Elternpflichten zu übernehmen? 
Wetzlar/Lahn GERDA Traurt 


GOTTESGESCHENK 


Zu Ihrem Brief kann ich nur sagen, 
daß frömmelnde alte Jungfern und un- 
verheiratete Priester gar kein Redt 
haben, Kritik zu üben. Sie stehen die- 
sem Problem viel zu fern. Viele Kin- 
der bedeuten Not, Elend und Verzidt 
für die Betroffenen. Wer will da nod 
von Gottesgeschenk reden? 


Hamburg BrıG. mann 
„Be 

SEIN GROSSER AUFTRITT Ihre 
(Zu einem Foto auf der Seite „sternmotor‘: 
es zeigte einen Elefanten, der sich auf einen Blui 
VW gesetzt hatte; Stern Nr. 21) 2 

Es gibt eine ähnliche Elefanten Bek 
Geschichte, die sich vor gar nicht langer ° 
Zeit in Salzburg ereignete, als dort Ver: 
Hollywood-Leute einen Spielfilm dreh- 
ten. Der Elefant, der darin eine Rolle Dar 
zu spielen hatte, kam mit seinem Wär. r 
ter aus Kopenhagen. Der Wärter schlief 
mit dem Elefanten im gleichen Zell  sgchl 


und die beiden waren ein Herz und‘ 
eine Seele, bis der Wärter eines Nachts 
volltrunken ins Quartier kam. Viel- 
leicht war es der Alkoholgeruch, der 
den Elefanten in Rage brachte. Er zer- 


trümmerte die Inneneinrichtung, fra 
seinen und des Wärters Reisepaß und 
war so ungebärdig, daß man die Polizei 
alarmierte. Sie kam in einem VW. Den 
Tier imponierte sie allerdings nid! 
sonderlich. Es ging langsam auf de 
Wagen zu und stieg dann — wie bi 
seiner Nummer in der Manege auf da 
Holzpodest — mit beiden Vorderbeine 
auf die Autohaube. Es sank unter de! 
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Schlank 


auf natürliche 
Weise durch 
BekunisTee 


igund®“ 


utrein! 
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„Bekunis-Tee“ entschlackt 
Ihren Körper, reinigt Ihr 
= Blut und Ihre Haut. 
 Bekunis-Tee regelt Ihre 
anger 
Verdauung, verhütet 
 Darmträgheit und Ver- 
4 stopfung und macht 
| = schlank auf natürliche 
Jachts Weise. 
Viel- 
1, der 
T zef- 3 
Auch als 
2 Bekunis-Dragees 
erhältlich. 
Jede Pckg. DM 2.25 
Für Beruf und Reise 
und für eilige Leute 
Ge 
Bekunis-Tee 
tassenfertig 
Orig.-Pckg. DM 2.40 
Der „Bekunis-Tee“ 
0 - 
V. Den unserer Zeit in Sekunden 
nicht trinkbereit - 
uf den 
ds Alle Bekunis-Präparate erhältlich in Apo- 
theken, Drogerien und Reformhäusern. 
ter de! 


Last von etlichen tausend Kilogramm 
mit einem kläglichen Knirschen lang- 
sam in sich zusammen. 


Salzburg FRANK BRAUN-DURCHHALTER 


TIP FÜR KRAFTFAHRER 

(„Sternleser, dein Geld“ brachte einen Hin- 
weis, wie man bei der Versicherung seines 
Autos Geld sparen kann; Stern Nr. 18) 

Ihr Hinweis zur Kraftfahrzeugversi- 
cherung war für mich insofern wichtig, 
als ich meine Versicherung im Jahr 1960 
gewechselt hatte. Ich schrieb also an 
die Gesellschaft, bei der ich meine Ver- 
sicherung gekündigt hatte. Sie teilte 
mir mit, daß nach der Bonus-Verord- 
nung bei Erlöschen eines Vertrags die 
Prämienrückvergütung nur auf Anfor- 
derung ausgezahlt wird. Dies hatte ich 
auf Ihren Rat hin ja auch getan; Ihr 
Artikel hat mich damit vor Schaden 
bewahrt. 


Köln Dr. KRIEGER 


NOT IN MITTELAMERIKA 

(Zu den Berichten der Sternreporter aus Mit- 
telamerika, betitelt „Zwischen Kennedy und 
Castro“, Stern Nr. 19-23) 

Diese informatorisch so wertvolle 
Reportage müßte dringend als Buch 
erscheinen — und zwar nicht nur in 
Deutschland. 


Amsterdam H. WıELEK 

In Venezuela hatte Präsident Jime- 
nez die Holz- und Blechhütten da und 
dort durch massive Häuser ersetzen 
lassen. Als Jimenez dann ging, ver- 
ließen auch diese Mieter wieder ihre 
Wohnungen — soweitsie sie nichtschon 
vorher untervermietet hatten. Sie bau- 


In Caräcas: Zurück in die Hütten 


ten wieder ihre Hütten, denn ihr dolce 
far niente ist ihnen lieber als Arbeit. 
Was die Reichen anbetrifft, so kenne 
ich eine der vornehmsten Familien von 
Caräcas. Deren Töchter sind beschei- 
dener als viele unserer Wirtschafts- 
wunderkinder. 


Lochham b. München ANNY SCHOEN 


AUS DEM AUSLAND GESEHEN 

(Zu den Berichten der Sternreporter Vacek und 
Scheler über die Verhältnisse in den südostasia- 
tischen Ländern; Stern Nr. 16-18) 

Für diesen Bericht und für den eben- 
so guten Brief an die Sternleser möchte 
ich Ihnen danken. Der Stern ist eine 
der ganz selten gewordenen Zeitschrif- 
ten mit interessantem und mutigem 
Inhalt. 

Bangkok IRMGARD BIDDER 
(Frau Irmgard Bidder ist die’ Gattin des Bot- 


schafters der Bundesrepublik Deutschland in 
Thailand) 


ERZIEHERISCHE WIRKUNG 


(Zu einem Brief an die Sternleser, in dem 
Henri Nannen zu den Mängeln unseres Straf- 
prozeßrechtes Stellung nahm: Stern Nr. 23) 

Es ist ein ausgezeichneter Vorschlag, 
den Satz über die Würde des Menschen 


. (Artikel 1 unseres Grundgesetzes) mit 


großen Buchstaben an die Wand jedes 
Dienstzimmers anzubringen. Wenn 
man auch die Bedeutung eines solchen 
Hinweises, angesichts der bedauer- 
lichen Tendenz vieler Juristen und Be- 
amten, unser Grundgesetz mehr oder 
weniger als ein bloßes (und überdies 
lästiges) Programm ohne unmittelbare 
Verbindlichkeit anzusehen, nicht über- 
schätzen darf, könnte eine solche MaB- 
nahme zumindest auf lange Sicht eine 
erzieherische Wirkung haben. 
Oldenburg (Oldb.) Dr. HAMANN 
Rechtsanwalt und Notar 
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Spricht 
MTELEFUNKEN. 


TELEFUNKEN Kavalier 
DM 239, — 


ich es auch höre 
blieb ich dann befschönem 
Wetter im Zimmer...heute 

fängig...dank 


es guten Heimempfän- 
gers und ist dabei nur ein 
reiseleichter Kleinkoffer: 
trennscharfer Empfang von 
UKW,Mittel-und Kurzwelle, 
wahlweise auch Langwelle, 
raumfüllendes Klangbild 
undeinelegantes Gehäuse, 
nach Wunsch in den Farben 
hellbeige, türkis und ko- 
rallenrot! 


Ambesten,Siegehen heute 
noch zu Ihrem Fachhändler 
und wählen inRuhe IhrLieb- 
lingsgerät! 


Minl-Partner .... . DM 115,—*) 
Partner IV ...... DM 156,— 
UKW-Partner DM 198, — 
Kavalier 22... DM 239, — 
Transistar . DM 269, —*) 


Bajazzo-Transistor . . DM 299,—*) 


*) unverbindi. Richtpreise 


Allen Freunden höchster Klangqualität und technischer Vollkommenheit 
empfehlen wir auch das Telefunken Heimgeräte- und Truhen-Programm. 
Fordern Sie noch heute unsere Prospekte an bei 

TELEFUNKEN GMBH, Abt. S /Tr, Hannover-Linden, Göttinger Chaussee 76 


Cie 


_ 
ZN 
‚tel, 
die 
ha. 
nen? 7 
4 
techt 
zicht “ig s \ 
- 
wie ® »Hörspiele sind meine gan-y 
= 
IS ich im Programmheft ein’s, 
das mich interessierf, muß 
Ir PS meines Telefunken „Kava- 
liers”. 
Diesg$& leistungsstarke Ge- 
| rät etetihnen die Vorteile | 
| 
11 | 
| | | | | 
Kay 
| 
| 


Claude Deffarge, Rolf Gillhausen, Ernst Grossar, KORRESPONDENTEN INLAND WIEN: Dr. Ekhard Mahovsky, Wien 


Dieter Heggemann, Fred Ihrt, Gerd Heidemann, x Rienösslgasse 1, Tel. 439355, FS: N, 
Hartmut Jetter, Ernst Laue, Stefan Moses, Carl- BERLINER REDAKTION x Harold Kosel, Berlin- vr. 
Heinz Mühmel, Gerhard Ponemunski, Rudolf Char 8 fer Str. 42,Tel. 324377 Verantwortlich für Bilder: Karl Beckmeier 
R.Rossberg, Max G. Scheler, Eberhard Seeliger, BAYERN: Otto von Loewenstern, München 2, De be ey = den übrigen In. 
Gordian Troeller, Lothar K. Wiedemann, Arcostr.5, Tel. 555363, Fernschreiber: 052 32 04 sämtlich in H En an Hartner, 
Kurt Will NORDRHEIN-WESTFALEN: Sepp Ebelseder, frei Haus, 
erscheint Verlag LEITER DER TEXTREDAKTION Düsseldorf, Heinrichstr. 106, Telefon 62 63 85 = Bezugspreis 
+ g ı Pr h elefon: 1091 m Monat ustellgeld. St 
Fernschreiber: 0211183, Telegrammadresse: Victor Schuller RHEIN-MAIN-GEBIET: Gerhard F.Baatz,Frank- nur mit ia 
Sy sternillus, Postscheckkonto: Hamburg 8480 enge eg furt/Main, Feyerleinstraße 9, Telefon 557067 geführt werden. Anzeigenpreis- n 
ö omane und Feuilleton: UTS s te Nr. 23/1960, Bank: Brinkmann, 
CHEFREDAKTEUR Redakteure: AntonGeldner, Dr.DoraliesHüttner, Wirtz & Co, Hamburg 1, Satz: 
Henri Nannen Arnim v.Manikowsky, Ernst Petry, Leo Sievers Gruner Druck GmbH, Hamburg, 
STELLVERTRETER DES CHEFREDAKTEURS Vertragsautoren: Dieter Bochow, Hans Herlin, KORRESPONDENTEN AUSLAND Gruner Sohn, Itzehoe 
Karl Beckmeier Henry Kolarz, Hans Nogly LONDON: Peter G. Widhman, North London, " „oistein. Printed In Germany. 
Sophi a Loren Reinhart Holl,Karl Heinz Krüger BILDERDIENST IMPRIMATUR 5 Latimer Road, Barnet, Tel. BARnet 9946 — 
£ R REDAKTEURE Günther Beukert Kurt Bacmeister MAILAND: Dr. Mario Peloncini, Viale Piave 28, Belgien rg & 
stock, ihrem Schweizer Domi- yildenbrand, Jürgen von Kornatzki, Erhard Franz Kliebhan, Herbert Suhr NEW YORK: Yvonne Spiegelberg, New York28, Griechenland Dr. 8,— Schweiz str. 0,0 
zil. Vorher hatte sie ihren Be- Kortmann, Wolfgang Löhde, Wanda Mura, Illustrationen: Martin Guhl, Günter Radtke N. Y., 1349 Lexington Avenue, Tel. SA 27700 Großbritannien sh 1/6 Südafr.Union Rando.g 
darf an Sommerhüten für diese Robert Pendorf, Hans Reichardt, Christoph Farbatelier: Walter Scevola PARIS: Edmond Lutrand, Paris VIe, 15 rue sen N. F. 0,90 een $025 
Pari d Troll, Egon Vacek, Kurt Wolber DOKUMENTATION UND ARCHIV de l’Echaud6-Saint-Germain, Tel. MEDicis 09-10 US $03 
Saison ın arıs eingede t: STERNREPORTER Ernst-Artur Albaum, Lieselotte Dröge, Eberhard ROM: Klaus Ruehle, Associazione della Stampa Niederlande hfl. 0,70 Asien ushee % 
22 Stück. FOTO: DALMAS Chefreporter: Joachim Heldt Fehringer, Dr. Walter Maass, Paul Walter Esterd, Via della Mercede 55, Telefon: 67 48 54 Norwegen nkr.1,40 Australien austr.sh23 P 


Der. | 
neue 


VELVETA- 


jetzt 
noch 
gesünder 


-21- 


Velveta-neu in der Ecke, Doppelpackung und Familienpackung. 


Alle Aufbaustoffe von 2 Liter Vollmilch in jeder Familien-Packung Velveta-neu! | 


Der neue, bessere Velveta ist jetzt so gesund, so be- f m 


kömmlich Velveta neu mit dem Voll umdiefürdie heutelebendenMenschenempfehlenswerte 
gehalt von 2 Liter Vollmilch sättigt, ohne den Magen | fetarme Ernährung zu ermöglichen.” 


. . „Eiweiß ist ein Nährstoff von königlichem Rang. Man 
zu belasten. Er hält gesund ‚und schmeckt dabei | nennt das Eiweiß auch Protein und will damit sagen, 
ungewöhnlich gut. Und wie wichtig ist gesunde, kräftige daß es sich um den ersten und wichtigsten Nährstoff 
Kost für Kinder in den Entwicklungsjahren: für fröh- | Mandel . . . Das hochwertigste Protein ist das Milch- 
liche Töchter, für fußballspielende Jungen! Velveta- 


| eiweiß, wie es in einer bekömmlichen Form und gemein- 
neu auch für alle, die hart arbeiten müssen: für gute | 


sam mit den Eiweißanteilen der Molke in der Velveta- 
Käsezubereitung vorliegt.” 
Väter, für treusorgende Mütter. 


Wissenschaftl. Archiv fürErnährung und Diätetik. 


neu 
VE LV ETA mit der vollen Gesundheit der Milch! 
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Ein Herz und eine Seele. Notfalls spielt er Mandoline, 
Ihrer berühmten Schwester wennesdemKanzlerkandida- 
Sophia Loren zuliebe ver- ten Willy Brandt darauf an- 
zichtete Maria Scicolone kommt, das Bundesvolk für 
auf eigenen Filmruhm Seite? _dieSPDzu gewinnen Seite 10 


Ein süßes Geheimnis gab Königin Fabiola Papst Johannes 


Im Stern steht mehr 


Leute machen Geschichten. Barbara Hut- 
ton verrät ein Geheimnis Seite 28 


Stern-Motor. Nach zwei Jahren sollte 
man sein Auto verkaufen Seite 30 


Starkasten. O.W.'s Ruhm kommt auf 
30 mm hohen Ledersohlen Seite 40 


William $. Schlamm. Charakter ist 
wichtiger als Ideen Seite 65 


preis, als sie mit König Baudouin Staatsvisite im Vatikan 


machte: Belgiens Königspaar erwartet Nachwuchs. Der Papst 
gab es arglos bekannt — und das gab Ärger Seite 78 


Der Tod des Diktators Tru- Die Miß heißtMarlene — im 
jillo brachte keine Machtver- Jahr 1961 wird sie als „Schön- 
schiebung in der Dominika- ste im ganzen Land“ alle 
nischen Republik Seite 18 Blicke auf sich ziehen Seite 16 


Sibylle. Tauben, die fliegenden „Rotten”, 
vergiften Venedig Seite 66 


Stern-Tips. Dinge, die das Leben leich- 
ter machen Seite 68 


Zeus Weinstein. Der Tod klopft an die 
Tür der Baronin Seite 70 


Sternleser, dein Geld. Die Kaffeesteuer 
hemmt die Entwicklungshilfe Seite 71 


Rätsel. Auch diesmal harte Nüsse für 
kluge Köpfe Seite 74 


Schach, Graphologie. Schwarz begibt 
sich in tödliche Fesseln Seite 75 


Horoskop. Zwillinge wissen jetzt nicht, 
wo ihnen der Kopf steht Seite 76 


Mit allem Komfort zeichnet Karikaturist 
Nobert ein Gefängnis neuer Art Seite 80 


HENRI NANNEN 


Wer von uns „des Führers Rock“ getragen 
hat, sei es als Blitzmädel oder als Soldat in 
Krieg oder Frieden, der wird sich auch an 
den Satz erinnern: „Wenn das hier ein Pri- 
vatunternehmen wäre, es müßte längst pleite 
gegangen sein!“ 

Da wurde Butter bei 40 Grad im Schatten 
waggonweise in die Ukraine geschafft. Die 
Winterbekleidung kam gerade rechtzeitig 
zum ersten Lerchenschlag. Und wie im großen 
so im kleinen: Man „faßte“, was einem zu- 
stand, ob man es brauchte oder nicht. Und 
man ging damit um, wie man mit den Sachen 
anonymer Eigentümer umzugehen pflegt. 

Sollte es bei den Leuten in Adenauers 
Rock anders geworden sein? Im niedersäch- 
sischen Celle streiten sich der Standort- 
älteste der Bundeswehr und der Oberkreis- 
direktor um die Unkosten, die der Truppe 
beim Löschen von Waldbränden entstanden 


sind. Da spielen dreizehn verlorene Taschen- 
tücher zu je 55 Pfennig und drei Paar Socken 
ä 3,35 DM eine aktenkundige Rolle. Inzwi- 
schen beschäftigt der Fall den Bundesvertei- 
digungsminister persönlich. 

Wer wundert sich da, wenn ein Offizier 
der Panzerbrigade 18 bewegte Klage führt, 
er habe neben der Ausbildung seiner Solda- 
ten täglich mindestens vier Stunden mit dem 
Papierkrieg zu tun. Die Versetzung eines Ge- 
freiten von einer Kompanie in die andere in- 
nerhalb des gleichen Bataillons erfordere die 
Ausfüllung eines Formblattes in siebenfacher 
Ausfertigung. Eine davon gelange bis ins 
Truppenamt nach Bonn. 

Keine Sorge also, daß nicht jede Verände- 
rung und jeder Verlust umständlich zu Pa- 
pier gebracht, mit Ein- und Ausgangsstempel 
versehen, registriert und schließlich abgelegt 
werden. Nur, daß gerade dieser Bürokratis- 


“ 


DER STERN IN DIESER WOCHE 


Des Widerspenstigen Zähmung. Der Herzog von Kent machte eine gute Partie Seite 72 


Justizmord. Was hinter dem Fall Maria 
Rohrbach steckt Seite 32 


Eine Träne im Knopfloch. Thomas Westa 
schrieb die Geschichte eines respekt- 
losen jungen Mannes Seite 44 


Eine Pille reguliert die Fruchtbarkeit. 
Der Bericht über das Zusammenleben 
von Mann und Frau Seite 52 


Schwester Regine. Der Roman einer un- 
gesühnten Schuld Seite 59 


Wie uns die Anderen sehen 


Der Stern lud zwölf 
bedeutende internationale 
Journalisten ein. Sie werden 

aus der Bundesrepublik 
berichten. 


Im nächsten stern 


Marguerite Higgins, USA 


mus die entsetzlichste aller Verschwendung 
an Nerven und Arbeitskraft ist — das werden 
die Papierstrategen nie begreifen. 

So aber geht es überall, wo bürokratisch 
geplant wird, wo Funktionen ausgeübt und 
Dienststunden abgesessen werden. 


Sie mögen es mir nicht glauben, aber es ist 
dennoch wahr: Auf meinem Schreibtisch liegt 


.eine schriftliche Mahnung des Finanzamtes 


Bernkastel an den Steuerpflichtigen Peter 
Hank über eine Restschuld von 0,02 DM (in 
Worten: zwei Deutsche Pfennig). Die Mah- 
nung ist mit 7 Pfennig frankiert. Der Schuld- 
ner wird somit aufgefordert, diese 0,09 DM 
binnen drei Tagen auf anhängender Zahl- 
karte einzuzahlen, „widrigenfalls das Zwangs- 
beitreibungsverfahren eingeleitet wird.“ 

Mag dieser methodische Wahnsinn ein 
Einzelfall sein, so bleibt er doch symptoma- 
tisch für die Unbeweglichkeit behördlicher 
Apparate, in denen Verantwortung, Phanta- 
sie und Entschlußfreudigkeit durch gedruckte 
Vorschriften ersetzt werden. 

Deshalb sprechen wir denn auch vom 
Wirtschaftswunder und nicht vom Behörden- 
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So guf 


Salate, köstlich frisch, noch besser 
mit bester Milch-mit NESTLE Extra. 


Und im Sommer: herrliches Obst, 
mit NESTLE Extra ein Genuß. 


So zaubern Sie mit NESTLE Extra 


delikate Salate und erfrischende NG 


Speisen auf den Tisch. oh 


« 


00 gibt koino boceoreo ! 


NESTLE £xh4a 


wunder. In der freien Wirtschaft hat die 
Eigenverantwortlichkeit des einzelnen, 
des Unternehmers wie des Angestellten 
und des Arbeiters, den bundesdeutschen 
Schornstein wieder zum ‘Rauchen ge. 
bracht. Da ist keiner, der einen Anstel. 
lungsanspruch auf Lebenszeit hätte und 
dafür bis zum Pensionsalter schlecht be. 
zahlt würde. Da gibt es keine ersessenen 
Rechte, keine automatische Beförderung 
und keine Entlohnung nur nach Dienst- 
jahren. Da weht der Wind der freien 
Marktwirtschaft, da verdienen die Tüch- 
tigen viel und die weniger Tüchtigen 
weniger, und wer nichts taugt, der wird 
gefeuert. 

Daß unverschuldete Minderleistung 
infolge von Krankheit und Alter nieman- 
den in Not bringt, und daß der Wett- 
bewerb nicht zur Ausbeutung der 
Arbeitskraft verleitet, dafür sorgen So- 
zialgesetzgebung und Gewerkschaften, 


N un lassen sich Bundeswehr und Finanz- 
ämter wohl kaum verprivatisieren. Auch 
das Schulwesen würde in Privathand 
am Ende einen noch größeren Wirrwarr 
ergeben, als ihn unsere kulturelle Klein- 
staaterei schon jetzt zuwege gebräct 
hat. Bei Post und Eisenbahn könnte id 
dagegen schon das Beispiel der nord- 
amerikanischen Telefon- und Eisen- 
bahngesellschaften anführen, die sic 
neben unserer Bundespost und Bundes- 
bahn durchaus sehen lassen können 


Aber da hat vor wenigen Tagen der 
Oppositionsführer in der Hamburger 
Bürgerschaft, der frühere CDU-Bürger- 
meister Dr. Kurt Sieveking, einen An- 
trag gestellt, der die Privatinitiative ge- 
rade dort ansetzen will, wo die Behürde 
in ihrer Unbeweglichkeit am gründlic- 
sten versagt hat. Der Senat möge. so 
fordert Dr. Sieveking, eine Privatgesell- 


schaft mit der gesamten technischen Pla- 
nung der Verkehrsprojekte im Gebiet 
der Hansestadt beauftragen. 


Man stelle sich vor: eine weder an 7 
Beamtenrecht noch an Haushaltsvor- ” 
schriften gebundene Gesellschaft stellt © 
die besten Fachleute zu besten Gehäl- ® 


tern ein. Für ein Beamtenbutterbrot sind 
solche Leute nämlich nicht zu haben. 


Aber da die Gesellschaft ihnen ja weder } 
eine Anstellung auf Lebenszeit noch ” 


Pensionsberechtigung geben muß, kommt 


sie per Saldo billiger weg. Und sie kann R 
Leute, die sich nicht bewähren, rash ® 


wieder loswerden. 
Diese Gesellschaft, besetzt mit Ver- ® 


kehrsplanern, Straßenbauingenieuren, # 
Sachverständigen für den U-Bahnbau, 7 
Zeichnern und einem Minimum an Ver- © 
waltungskräften, plant nach einer von 
der Bürgerschaft aufzustellenden Dring- 
lichkeitsliste baureife Verkehrsprojekte, 
wie Straßendurchbrüche, Überführungen, 
Verkehrskreisel, U-Bahntunnel, Stadt- 
autobahnen usw. Der Senat braucht dann © 
nur nach seiner jeweiligen Finanzlage 
und nach den Gegebenheiten der Bau- 
konjunktur in die Schublade zu greifen 7 
und das durchgeplante Projekt in An- © 


griff zu nehmen. 


Mir scheint, Dr. Sieveking hat das Ei = 


des Kolumbus gefunden. Ich frage mic 


nur, warum dieser Plan auf Hamburg 
beschränkt bleiben soll. Der Bundes. 
Seebohm hätte eine solche Verkehrs. 


planungsgesellschaft mindestens so nötig. ® 


Dann endlich könnte zügig, ohne büro- ® 


kratische Hemmungen und unabhängig ® 


von jahreszeitlichen oder konjunkturel- © 
len Stauungen geplant werden. Denn -7 
eine Privatgesellschaft könnte ja ihren 5 


Personalbestand dem jeweiligen Auf- % 


tragsvolumen anpassen. Und nie mehr © 
würden Haushaltsgelder, die für den 7 
Straßenbau eingeplant sind, verfallen 5 


oder verplempert, weil die Planung nidt 
mitkommt. 

Vielleicht sollte man sogar noch wei- 
ter gehen und sich ein Beispiel an Italien 


und Amerika nehmen, wo Autobalınen © 


und Highways von der Privatindustrie } 
finanziert und gebaut werden. Der Kraft ® 


fahrer zahlt seine Benutzungsgebühr - WE 


nicht mehr, als der deutsche Autofahrer ? 
an Steuern aufbringt, die hierzulande 
weitgehend für andere Zwecke Verwen 
dung finden. 


Herzlichst 
Ihr 


Die zwe 
wie der 
Variete 
Schleuc 
und ein 
verschik 
Loren, ı 
Films, u 
ein Bür 
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Die zwei Scicolone — das klingt 
wie der Name einer gängigen 
Variet&nummer an Trapez oder 
Schleuderbrett. Sie sind ein Herz Ä 
tofahrer und eine Seele und leben doch in 

zulande verschiedenen Welten: Sophia 


Verwel ZZ Loren, die Diva des internationalen 
Films, und ihre Schwester Maria, 
ein Bürgermädchen aus Neapel 


Die berühmte Filmdiva und ihre kleine Schwester 
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Schwester Maria als Kammerzofe — aber Sophia ist zu Gegendiensten stets gern bereit 


Lustig ist das Familienleben, wenn man es erst einmal ge- 
schafft hat und reich ist. Heute finanziert Sophia den Haushalt, 
Schwester Maria erhält alles, was ihr Herz begehrt, und Mama 
Scicolone muß nicht mehr für die täglichen Spaghetti sorgen 


1947 in den Slums von Neanel 


emp 
rufen si 
\ella“, gel 
:in Herz 
hrer 22jäh 
ige Welts 
entvoll 


Ei H Ä S | 

in Herz und eine Seele | 
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Harmonie unter Schwestern: eine Handvoll Glanz, dem Nesthäkchen zärtlich gewidmet 


Nie empfinden viel Zärtlichkeit füreinander, 

rufen sich kosend „Sophietto“ und „Mari- 
ella“, geben sich heiter und ausgeglichen, sind 
’in Herz und eine Seele. Alle Gegensätze zu 
hrer 22jährigen Schwester Maria hat der 26jäh- 
ige Weltstar.. der die Loren heute ist, tempera- 
entvoll ausgeglichen und weggewischt. Nichts 


erinnert mehr daran, daß die Familie Scicolone 
hoffnungslos verschuldet im tristen Milieu vege- 
tierte, bevor das wahr wurde, was die Mutter 
einst fürsich erträumt hatte und was nun für ihre 
Tochter in Erfüllung ging: Karriere! Die Opfer, 
die die Loren ihrer Familie bringt, sind — zeitlich 
und finanziell — groß. Ihre jüngere Schwester 


Maria vergalt diese Liebe und Fürsorge mit 
einem Verzicht: Auch sie hatte verlockende Film- 
angebote, doch wichtiger war es ihr, Sophias 
beste Freundin zu bleiben. In diesem Punkt 
versteht die Loren durchaus keinen Spaß. Denn 
sie ist der Meinung, daß ein Filmstar in der 
Familie Scicolone völlig ausreichend ist. 
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Mit dem Hut 
in der Hand 


Ein steifer grauer Hut ist das wichtigste Requisit 
bei Willy Brandts „Informationsreise durch 
Deutschland”. Berlins Regierender Bürger- 
meister, Kanzlerkandidat der SPD, winkt mit 
dieser Kopfbedeckung aus dem Wagen dam 
am Wegesrand stehenden Wahlvolk zu. Wie er 
den Hut vor den Wählern zieht — darüber be- 
richten Stefan Moses und Werner Hildenbrand 


„Das große Gespräch“ beginnen, zu den Menschen gehen, ihnen 
in die Augen schauen und mit ihnen reden — das will Brandt wäh- 
rend seiner insgesamt zwanzigtägigen Etappenfahrt durch die Lande. 
In Nordhessen und in Schaumburg-Lippe war der Stern dabei. Im 
AEG-Werk Hameln versahen Berliner Arbeiter („Willy, ick bejrüße 
dir mit diesem. Blumenstrauß!*) Brandts Kopf mit einer werktätigen a er 
Bedeckung und prosteten ihm mit heimatlichem Bier zu. Brandts Ki 
Wahlkampf-Hut ist harten Beanspruchungen ausgesetzt. Der Hut, 
| mit dem er seine erste Zwei-Tage-Etappe antrat, wurde von Wind 
und Wetter zerschlissen — Brandt winkt jetzt mit einem neuen 
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»Haben Sie herzlichen Day) 


Schütz seufzt grämlich: 
„Was glauben Sie wohl, wie ich darunter 
leide!“ Worunter Schütz leidet, das ist die 
Schüchternheit seines Schutzbefohlenen. Die 
hellen Akkorde, die Brandt auf der Klaviatur 
der Volkstümlichkeit anschlagen soll, gelingen 
nicht so recht. Die Befangenheit des Wahl- 
kampfreisenden Brandt erschwert zweifels- 
ohne den gewünschten engeren Kontakt mit den 
Wählern. „Aber was soll ich machen“, sinnt der 
Wahlkampfmanager, „der Bürgermeister fragt 
sich und uns immer wieder, weshalb er all die 
Hände schütteln soll — und ob die Leute das 
überhaupt wollen.“ 

Dabei ist Brandt von der Natur mit erfolg- 
versprechenden Beigaben versehen. Er ist einer 
der attraktivsten Akteure auf der Bühne der 
deutschen Politik. Er sieht blendend aus. Die 
frische Gesichtsfarbe (Entzückensruf der 
Frauen:„Ist der aber braun!“*) rührt von Sonne 


und Wind her, wie seine Begleiter auf zwei- 
felnde Fragen versichern. 

Der Leibesumfang liegt gering über dem Nor- 
malmaß und die Kragenweite schätzungsweise 
bei 42. Aber solche Gewichtigkeiten können in 
den Augen des deutschen Wahlvolkes eher zur 
seriösen Abrundung des jugendlichen Eindrucks 
beitragen als die Vollkommenheit der männ- 
lichen Erscheinung beeinträchtigen. 

Die anatomischen Vorzüge, die Brandt den 
weiblichen Wählern so anziehend machen 
(„Wenn ich ihn sehe, wird mir immer ganz 
heiß!“), liegen jedoch im Widerstreit mit seiner 
Kontaktarmut — einer Eigenschaft, die bei 
einem erfolgverwöhnten Mann der politischen 
Karriere füglich nicht erwartet wird. 

Dieser Mangel, vom ersten Augenblick an eine 
menschlihe Brücke zum Gesprächspartner, 
zum Gegenüber schlagen zu können, fällt auf 
den ersten Blick nicht so sehr auf. Oberfläch- 


Ob er nur zu ein paar Dutzend Leuten spricht oder zu Tausenden — Brandt nennt diese Reise ein großes Erlebnis: Die künstliche Atmosp " 


»Ob ddieLeute daswollen ?« 


lich gesehen kleidet Brandt eine zurückhaltende 
Selbstsicherheit. Genauer und länger beobach- 
tet, schimmert jedoch die angeborene Befangen- 
heit durch die erworbene Selbstsicherheit. 

Er spricht mit heiserer, belegter Stirnme. Steht 
kein Pult zur Verfügung, auf das er die Hände 
stützen kann, liegen sie zumeist in der Höhe des 
unteren Jackenknopfes übereinander. Oder er 
stößt sie zu Fäusten geballt nach vorn, wenn cı 
etwas unterstreichen will. Hört er einem anderen 
Redner zu, blickt er oft zu Boden vor sich hin, 
den linken Fuß vorgestellt. Die linke Hand 
steckt in der Jackentasche. 

Wenn er lacht, verschwinden die Augäpfe! 
hinter Schlitzen, die sich über den kräftigen 
Backenknochen in tiefen Krähenfüßen for!- 
setzen. Sein Gesicht ist zum Lachen geschaffen 

So uneins Brandts Erscheinung und Auftrete. 
nach außen wirken, so wenig übereinstimmend 
sind die Meinungen der Wähler über ihn. Urtei!e 
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der Politik in Bonn wird dem nüchternen Alltag gegenübergestellt 


Ein Blick auf die Uhr erzeugte in Brandts Wahl- 
kampfmanager Schütz fortwährend Zwangsvor- 
stellungen. Ein minuziös ausgetüftelter Zeitplan 
für die Fahrt von Dorf zu Dorf, von Stadt zu 
Stadt und von Empfang zu Empfang wollte ein- 
gehalten werden. Schütz nach einem Essen: „Ich 
stecke ihn jetzt 20 Minuten ins Bett, zum Aus- 
ruhen. Diese offiziellen Empfänge werfen immer 
unseren Fahrplan über den Haufen. Am liebsten 
essen wir in einer Werkskantine.“ Schütz, seit 
1957 Bundestagsabgeordneter, hatte sich in Ame- 
rika während des Präsideriten-Wahlkampfes um- 
getan. Die gesammelten Tips gibt er seinem 
Chef in das Rennen um die Kanzlerschaft mit. Am 


Ein Gruß zur Seite — nicht immer gelang es Brandt, sich 


Wahltag, dem 17. September, wird Schütz 35 Jahre 


so gelöst zu geben. Obwohl er überall freundlich oder sogar 
herzlich begrüßt wurde, fiel es ihm bei allem guten Willen 
sichtlich nicht leicht, eine von Haus aus mitbekommene 
Schwäche zu überspielen: seine Kontaktarmut. Leichtigkeit im 
Umgang mit fremden Menschen besagt zwar nichts über die 
persönlichen Qualitäten — sie ist heutzutage für einen Poli- 
tiker aber von Nutzen und sogar notwendig. Mehr Unbefan- 
genheit als Wahlwerber Brandt bewies der Arbeiter einer 
Glasfabrik, der nach alter Sitte den betriebsfremden Promi- 
nenten „abstaubte* und dafür eine Lage Bier kassierte 


hier bei Ihnen sein durfte! 


Bad Pyrmont kann einen überzeugenden Kur-Erfolg vermelden: ein befreiendes Lachen 


reichen von „Der ist mir noch nicht reif genug — 
vielleicht ein paar Jahre später“ bis „Das wäre 
der richtige Kanzler!“ 

Die Aufforderung einer weißhaarigen Ber- 
linerin in Bad Pyrmont „Nun wer’ mal bald 
Kanzler, Willy!“ ist unzweifelbar Ausdruck 
der außerordentlich großen Popularität, die 
Brandt als Regierender Bürgermeister der 
Hauptstadt Deutschlands genießt. Diese Volks- 
tümlichkeit ist recht erheblich und kann für die 
Wahlentscheidung wesentlich werden. 

Brandt gibt sich indes alle Mühe, vergessen 
zu machen, daß er als Kanzler-Kandidat über 
die Dörfer zieht. Er läßt sich in seiner Eigen- 


schaft als Regierender Bürgermeister und Präsi- 
dent des Deutschen Städtetages empfangen, der 
kommt, um sich über die Probleme der kleineren 
Gemeinden zu unterrichten. 

Er vermeidet nahezu jede Anspielung auf die 
bevorstehende Wahl und spricht, wenn er 
Adenauer überhaupt erwähnt, nur vom „gegen- 
wärtigen Bundeskanzler“. Er versäumt jedoch 
nicht, seine Kurzansprachen mit der sich in 
leichten Abwandlungen wiederholenden Flos- 
kel zu schließen: „Ich hoffe, daß ich noch einmal 
(nach X-Dorf oder Y-Stadt) wiederkomme — als 
was, das hängt zum Teil von Ihnen ab.“ 

Brandt und seine Wahlhelfer stoßen zielbewußt 


4 


Wozu ist die Straße da? Zum Markieren? Aber es scheint nur so, daß Wahlreisender Brandt 
sogar den Häuserfronten seine Reverenz erweist. Eben hat er einige Bürger passiert, und der 
Hut ist im Begriff, sich wieder auf den dazugehörenden Kopf zu senken. Barhäuptig dagegen 
hält Brandt die Kurzansprachen bei den teils eingeplanten, teils zufälligen Aufenthal- 
ten. Die Wahl des Hintergrundes läßt keine Rückschlüsse auf die spätere Politik u 


Gespräche 
mit Mädchen 
und mit 
anderen 


Brandts Kaltes Büfett — hungriger Brandt 


in einen leeren Raum der deutschen Politik vor. 
Sie suchen den Wähler in seinem persönlichen 
Lebensbereich auf. Das ist hierzulande selten. 

Brandts Schlagwort lautet: „Die Demokratie 
lebt vom Dialog.“ Ein solches Zwiegespräch 
zwischen Wählern und Kandidat hatte in der 
Landesversehrtenschule Niedersachsens in Bad 
Pyrmont eine beziehungsreiche Form. Brandt, 
mit leisem Lächeln auf einen Begrüßungssang 
Bezug nehmend: „Ich danke für das Lied, des- 
sen Text ich gut verstanden habe.“ 

Es war das Lied mit dem Anfang: „Grünet 
die Hoffnung, bald hab ich gewonnen; / blühet 
die Treue, bald hab ich gesiegt!“ 
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Auch an der Landwirtschaft 
interessiert. Die Kuh versicherte 
glaubwürdig, daß sie sich nicht 
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So endete die Damenwahl 
1961 in Baden-Baden 


Die Mil 
heißt 
Marien 


169 826 Sternleser 


beteiligten sichan unserem 


Preisausschreiben 


in einer Renault-Floride zurück: Marlene Schmidt, Nr. 12 
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Nur eine kann die Schönste sein — aber wer? Sechzehn junge Damen, Töchter 
unseres Landes, stritten in Baden-Baden um den Titel der „Miß Germany 1961“ 


Das also ist Marlene, 24 jahre alt 
und Ingenieurin für Regeltechnik: mal 
ganz was anderes als bisher: Sonst 
waren es Mannequins, Sekretärinnen 
oder Verkäuferinnen, die das Rennen 
machten. Marlene ist übrigens erst vor 
einigen Monaten aus der Zone nacı 


Westdeutschland gekommen. Sie wier! x 
62 Kilo, hat eine Oberweite von 9, 
eine Taille von 58 und eine Hüfte von di 
95 Zentimetern, und ihre Augen A 
grün. Außer Preisen und Geschenken ) 
ze im Wert von 25000 Mark winkt eine Äh 
Fu Reise nach Florida in USA, wo die F 
Wahl der „Miß Universum“ stattfindet 
Sie kam als Unbekannte mit der Bahn und fuhr als Königin : Kine 


Nächste Woche im Sierl] 
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In traumhaften Modellen des Berliner Modehauses Fredeking stehen sie hier auf 
der Bühne des Baden-Badener Kurhauses. Noch sind die Würfel nicht gefallen, 
noch hoffen und bangen sechzehn junge Damen, Anwärterinnen auf einen Thron, 
von dem man mit friedlichen und freundlichen Waffen regiert, nämlich mit Schön- 


Ein völlig neuer Typ scheint sich 
die Throne der Schönheitsköniginnen 
zu erobern. Nicht nur Marlene Schmidt, 
auch ihre beiden Kolleginnen, die den 
zweiten und dritten Platz belegten — 
Renate Moeller aus Hamburg mit der 
Startnummer 6 und Romy März aus 
München mit der Startnummer 16 — 
sind kühle Blondinen. Barocke Formen 
sind nicht mehr gefragt. Das Schön- 


ou 

nd heitsideal, so sieht es aus, hat sich ge- 
en wandelt. Für ein Jahr wird Marlene 
ine nun das sanfte Zepter der Schönheit 
die führen. Ob sie dann noch genug Zeit 
det haben wird, am Reißbrett zu sitzen? 


Königin! Miß 1960 küßt Miß 1961 


Hauptgewinner unseres Preisausschreibens 


heit und Charme. Zum neunten Male wurde jetzt in der Bundesrepublik eine 
„Miß Germany“ gewählt, und dreimal bereits wurde eine deutsche Miß dann 
anschließend „Miß Europa“, so wie in diesem Jahre Ingrun Moeckel, die „Miß 
Germany 1960“. Sie wurde kürzlich in Beirut zur schönsten Frau Europas gewählt 
FOTOS: FRED IHRT 
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Diktator über die Dominikanische Republik: Ra- 
fael Leonidas Trujillo (mit seiner Enkeltochter) 


Er säte Gewalt und starb durch Gewalt 


Trujillo, der 


Der Staat war für ihn ein Familienunternehm a 
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ckliche 


persönlichen Bereicherung 


Während der bei dem Attentat verletzte Chauffeur Hauptmann 
de la Cruz daniederlag, wurde Trujillos Leiche öffentlich aufgebahrt 


Seine engsten Freunde wußten, daß in seiner Gegenwart über ein ke 
Thema nicht gesprochen werden durfte, über die Möglichkeit seines- 
Todes. Er war darin so empfindlich, daß das Gerücht umging, er habe 
sich entschlossen, unsterblich zu sein. 
Er hätte &s besser wissen müssen. 
Er, unter dessen Diktatur Tausende liquidiert worden sind, mußte 
wissen, daß er erbitterte Feinde hatte, die nur auf eine Gelegenheit der 
Rache warteten. 
Es war wirklich nur die Frage, wann, wie und wo. 
Sie wurde am Dienstagabend, dem 30. Mai 1961, beantwortet. Und j 
Generalissimus Rafael Trujillo, Diktator der Dominikanischen Republik, 
eines Inselstaates im Karibischen Meer, lebte noch lange genug, um die 
Antwort selber zu erfahren. 
Es war zehn Uhr abends, als sein Wagen vor seiner Stadtwohnung 
vorfuhr. Der Armeehauptmann Zacaria de la Cruz, seit achtzehn Jahren 
persönlicher Fahrer des Diktators, hielt die Tür der schweren schwar- 
zen Cadillac-Limousine auf. Es war eine schwüle. dunkle Nacht. Von 
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Rafael („Ramfis“) Trujillo jr., 32jähriger 
Sohn des Ermordeten, wurde Oberbefehls- 
haber der Streitkräfte und damit „starker 
Mann“ des Staates. Er tritt in die Fußstapfen 
seines Vaters, der seit 1952 nicht mehr Präsi- 
dent war, aber die Fäden in der Hand behielt 


Entwicklungshilfe 


Der Nachfolger in der Leitung des Familien- 
betriebes machte sich weniger einen Namen 
durch seine militärischen Fähigkeiten als 
durch sein Wirken als Playboy. Der „General- 
leutnant“ fiel 1958 auf einer US-Militäraka- 
demie durch. Kein Wunder, da er durch Film- 
stars wie Zsa Zsa Gabor und durch den Kauf 
von Luxusautos vollauf beschäftigt war. In 
einem Jahr gab er in Amerika 1,3 Millionen 
Dollar aus. Genau so viel hatte sein Vater 
von den USA als Auslandshilfe erhalten 
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zwei Leibwächtern begleitet, verließ der Diktator das Haus. 
Einen Augenblick blieb er vor der offenen Wagentür stehen. 
Klein, weißhaarig, mit einem fahlen Gesicht stand er dort. 
Er trug eine schneeweiße ordenübersäte Uniform mit brei- 
ten Epauletten — und es war diese Uniform, die seinen Gegnern 
eine Chance gab. 

Trujillo liebte Uniformen. Er hatte für jede Gelegenheit eine, 
Wenn er zu seinem Landsitz Fundacion bei San Cristobal 
fuhr, trug er immer diese weiße. 

Dem Mann, der im Schatten der Palmen auf der anderen 
Straßenseite stand und das Haus beobachtete, genügte ein 
Blick, um an der Uniform zu erkennen, welchen Weg der Ca- 
dillac nehmen würde. 

Unbemerkt ging er zu dem in einer Nebenstraße wartenden 
Wagen. Die sieben Männer, die dort in einem alten Linco!n 
saßen, hatten ihren Plan seit drei Monaten gefaßt. 

Kurz vor zehn Uhr fuhr der schwarze Cadillac des Diktators 
los. Trujillo mußte sich sehr sicher fühlen, denn er ließ diesm ıl 
seine beiden Leibwächter zurück. Der Wagen schwenkte in die 
hellerleuchtete George-Washington-Avenue. Bald glitten de 
letzten Häuser der Hauptstadt vorbei. . 

Wenige Meilen außerhalb der Stadt, an der Kreuzung dr 
Straße nach Sanchez, bemerkten die beiden Männer zum ersten 
Male die Scheinwerfer hinter sich. 

Im schwarzen Cadillac waren zwei feststehende Maschinen- 
gewehre eingebaut. Zwei Maschinenpistolen steckten in Hal- 
tern neben dem Fahrersitz und im Fond. Trujillo selbst trug 
eine Armeepistole bei sich. 

„Der Mann, der auf mich schießt“, so sagte er einmal, „soll 
nur gut zielen, sonst ist er selbst ein toter Mann.“ 

Er hätte wissen müssen, daß es genügend Menschen ga)ı, 
die ihn so haßten, daß sie es in Kauf nahmen, selber ins Gras 
beißen zu müssen, müßte der Diktator vorher dran glauben. 

An der Kreuzung San Sanchez war der Wagen der Verfolger 
nur noch wenige Meter entfernt. Er fuhr dicht auf, mit her- 
untergekurbelten Fenstern. Plötzlich hingen in den Fenstern 
sechs Männer mit Maschinenpistolen. . 

Sie hatten nicht viel zu zielen. Ihre Feuergarben prasselten 
in die Karosserie des Cadillac. 

Hauptmann de la Cruz fuhr weiter, bis er schließlich mit 
plattgeschossenen Reifen im Straßengraben landete. 

Jetzt riß der Hauptmann die Maschinenpistole an sich und 
sprang aus dem Wagen. Auch Trujillo taumelte heraus. 

„Sie haben ihn abgeknallt wie ein Tier“, erzählte der Fahrer 
de la Cruz. Er selbst habe, nachdem er aus dem Wagen 
gesprungen sei, mit der Maschinenpistole um sich gefeuert. 
Trujillo lehnte am linken vorderen Kotflügel. 

De la Cruz wurde von fünf Schüssen durchsiebt, ehe er das 
Bewußtsein verlor. Die Attentäter schienen ihn für tot gehalten 
zu haben und ließen ihn liegen. Er sah seinen Chef noch 
zusammenbrechen. Er sah, wie sie ihn zusammenschlugen, ihn 
aufhoben und zu ihr&m Wagen schleppten. 

Im siebzigsten Jahr seines abenteuerlichen Lebens und im 
dreißigsten Jahr seiner unumschränkten Macht, hatte er ein 
Ende gefunden, das er selber Tausenden bereitet hatte. 


Seine Leiche wurde am anderen Morgen im Kofferraum des 
Verfolgerwagens entdeckt. Der Wagen stand vor der Wohnung 
des ehemaligen Generals Juan Thomas Dias. Dias muß sehr 
sicher gewesen sein, noch fliehen zu können, sonst hätte er 
wohl die Geheimpolizei nicht so offen auf seine Spur gelenkt. 

Die Geheimpolizei faßte General Dias fünf Tage später. Er 
wurde nach einem kurzen Feuergefecht niedergeschossen. 

' Einer seiner Mittäter, Antonio de la Maza, starb auf dem 
Weg ins Krankenhaus. Drei andere Attentäter waren schon 
vorher erschossen worden. Nur einer noch befand sich in 
Freiheit. 

Die Regierung erklärte, die Motive der Attentäter seien rein 
persönlicher Art gewesen. 

Was auch immer die wahren Motive des Generals Dias waren 
— an Motiven fehlte es im ganzen Land nicht. Viele Tränen 
werden Trujillo sicher nicht nachgeweint. Und es gibt wenig 
Gutes über ihn zu sagen — nicht einmal nach seinem Tode. 

Ein Tyrann, korrupt und habgierig. Dreißig Jahre lang dachie 
er nur an persönliche Bereicherung, für sich und seine Familie. 

Sein Vater war Viehhändler, allerdings kein besonders 
ehrlicher. Sein Sohn übertraf ihn an Verschlagenheit und Bru- 
talität. Darin konnte ihm niemand das Wasser reichen. 

Trujillos Aufstieg begann als Polizeispitzel während dos 
amerikanischen Militärregimes. Als die Amerikaner 1924 ah- 
zogen, war Trujillo Oberstleutnant und Stellvertretender Poli- 
zeichef. Sechs Jahre später putschte er und ließ sich zum Präsi- 
denten wählen. 

Von 1930 bis 1938 und von 1942 bis 1952 bekleidete er selbst 
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Sie” ist an 


vielen Reisezielen 


Wenn wir verreisen, haben wir gern 
unsere gewohnten kleinen Annehm- 
lichkeiten am Urlaubsort. Und glau- 
ben Sie, wir haben uns wirklich ge- 
freut, als man uns erzählt hat, daß 
es HB auch in Italien gibt. Ja, in 
Italien, in Frankreich, in Österreich 
und in der Schweiz. Es ist natürlich 
nur eine Kleinigkeit, aber wissen 
Sie, es ist doch schön, wenn man im 
Urlaub auch im Ausland die Filter- 
Cigarette rauchen kann, die einem 
wirklich immer schmeckt. 


Frohen Herzens genießen 
HB - eine Filter- 
Cigarette die schmeckt 


HB 103 
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Burschen vom Schlage dieser Leibwache Truiillos sind die Bsmen des 


amerika rum die USA, den Botschafter hier mit dem Diktator Trio 


nu ne. ne Aus falsch verstandener Sorge um die Stabilität i in ı Miltel- eine Parade abnimmt, allzulange auf die Karte des „starken Mannes“ gesetzt 
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Fahren Sie 


mit 


Fingerspitzen - 
gefühl? 


Zügiges und reaktionssicheres Autofah- 
ren setzt voraus, daß man sich auf 
seine Reifen verlassen kann. Fahren Sie 
ENGLEBERT 33, einen der besten und 
sichersten Reifen der Welt. 

Fahren Sie den neuen ENGLEBERT 33. 
Eristdas Produkt modernster Fertigungs- 
methoden und auf Straßen, am Prüfrad 
und im Labor tausendfach geprüft. 

Der neue ENGLEBERT 33 ist aber auch 
das Ergebnis einer weitblickenden Part- 
nerschaft für den Fortschritt: 


ENGLEBERT und US RUBBER, USA, 
eine der drei größten Reifenfabriken der 
Welt mit über 80.000 Beschäftigten und 
einem Forschungsstab von 1500 Wissen- 
schaftlern und Fachleuten haben sich 
zusammengeschlossen. 

Im neuen ENGLEBERT 33 verbinden 
sich amerikanische und europäische 
Forschung, Reifentradition und Erfah- 
rung. 

Das Ergebnis ist Ihr Vorteil: Der neue 
ENGLEBERT 33. 


ENGLEBERT 33 wird nach einem völlig neuen und fort- 
schrittlichen Prinzip gebaut: Er besitzt eine leichtgewölbte 
Lauffläche mit abgerundeten Reifenschultern, Kletterkante 
und Zickzack-Längsrillen. Diese außergewöhnlichen Quali- 
tätsvorzüge bieten Gewähr für geräuschloses Fahren, für 
höchste Sicherheit auf allen Straßen, in der Kurve, auf 
nassem Pflaster. ENGLEBERT 33 - der Reifen, dem 
man blind vertraut. 


|änglebert 
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In Massenhysterie verfielen Männer und Frauen bei den Trauerfeierlichkeiten 


für Trujillo. Er, unter dem sich Gefängnisse und Friedhöfe mit seinen Gegnern 
füllten,hatte es verstanden, die Rolle eines „Wohltäters des Volkes“ zu spielen 


TRUELO 
NE 
DHMINGD 
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dieses Amt. Aber auch während der Präsidentschaft seines 
Bruders Hector (1952 bis 1960) ließ der Diktator, zum Gene. 
ralissimus der Armee ernannt, keinen Zweifel daran, wer der 
Herr dieser Insel war. 

Rafael Trujillo, „Wohltäter des Vaterlandes“ — so lautete sein 
offizieller Titel — betrachtete den Staat der drei Millionen 
Spanier, Neger und Kreolen als sein eigenes Privatunternehmen, 

Er selbst und sein großer Familienclan waren so ziemlich 
an allem beteiligt, was in der kleinen Republik einen Gewinn 
versprach. Es gab keinen Handelszweig, den seine Familie nicht 
kontrollierte. Den Trujillos gehörten Landgüter und Zucht. 
farmen; sie hatten Anteile an den großen Hotels und an den 
Luftfahrtgesellschaften. Sie kontrollierten die Erzgruben, Ver. 
kehrsunternehmen und die Zuckerindustrie. Das Vermögen 
des Ermordeten wird auf über zwei Milliarden Mark geschätzt, 
Die Hälfte davon ist im Ausland sicher angelegt. 

Das Volk hatte für ihn nur eine Existenzberechtigung: Es 
durfte arbeiten und sein Lob singen. 

Schon 1936 hatte er die Hauptstadt Santo Domingo auf den 
Namen Ciudad Trujillo — „Stadt des Trujillo“ — umgetauft. 

Jeder Platz, jeder Stein war dazu ausersehen, seinen R.hm 
zu verkünden: Jedes Auto mußte auf dem Nummernschild die 
Worte tragen: „Es lebe Trujillo!“; auf allen Brunnen war die 
Inschrift zulesen: „Gott und Trujillo beliefern euch mit Wasser“ 

Über zweitausend Denkmäler ließ er sich zu Lebzeiten in der 
Republik errichten. 

Die Denkmäler konnten aber nicht darüber hinwegtäusihen, 
daß unter dem Mann, der drei Frauen und vierzig legitime und 
illegitime Kinder hinterließ, mehr Morde inszeniert wurden 
als unter allen andern, gewiß nicht zimperlichen, Diktatoren 
Lateinamerikas zusammen. 

Seine Soldaten haben skrupellos zehntausend Grenz|and- 
bewohner des Nachbarstaates Haiti niedergemetzelt; Trujillo 
zahlte erst unter dem Druck Amerikas 50 Dollar pro Leidıe. 

Persönliche oder politische Gegner verschwanden sp'irlos 
oder wurden als Leichen vor den Haustüren ihrer Angehörigen 
abgeladen. 

Das alles geschah, ohne daß man Trujillo eine Beteiligung 
beweisen konnte. 

* 

Trujillo, der nichts vom Tod wissen wollte, zeigte in den 
letzten Jahren Alterserscheinungen. 

Jahrelang war er berühmt für seine Gelage, an denen in der 
Mehrzahl junge Mädchen teilnahmen. Seine Vitalität war 
legendär. Als er die Sechzig überschritt, machte er keine An- 
stalten mehr, diesen Ruf aufrechtzuerhalten. 

Außerdem verließ ihn das Glück. Niemand hatte ihm bisher 
einen Mord nachweisen können. Bis 1956. Am 12. März dieses 
Jahres wurde sein erbitterter Gegner Dr. Jesus Galindez, Dozent 
für Internationales Recht an der Columbia Universität aus New 

York, entführt und umgebracht. Dieser gemeine Mord und die 
anschließende Beseitigung des Mitwissers, des Piloten Gerry 
Murphy, der Galindez entführt hatte, blieben an Trujillo 
hängen. 

Der schwerste’Schlag kam im Juli 1960 mit dem klaren Be- 
weis, daß Trujillo der Auftraggeber des Mordanschlages an 
dem Präsidenten von Venezuela, Romulo Betancourt, war. Dieser 
mißglückte Anschlag hatte böse politische Folgen: Amerika, 
das den Diktator jahrzehntelang in seiner Machtposition ge- 
stärkt hatte, mußte jetzt einem wirtschaftlichen und diplomati- 
schen Boykott der Dominikanischen Republik zustimmen. 

Rafael Leonidas Trujillo hätte erkennen müssen, daß seine 
Zeit abgelaufen war. Sein Sturz war eine Frage der Zeit 

Am Freitag, dem 2. Juni 1961, wurde seine Leiche im 
Nationalpalast der Hauptstadt aufgebahrt. Alle fünfzehn 
Minuten schossen seine Soldaten einen Gedenk-Salut. 

Am Samstag wurde der Sarg in die Kathedrale von San Cıi- 
stobal übergeführt. Die Stadt trägt den Namen nach dem Ent- 
decker der Insel: Christoph Kolumbus, dessen Gebein« an 
geblich in dieser Kirche liegen. 

+ 


Der Sohn Rafael Trujillo ist inzwischen zum Oberbefehls 
haber aller dominikanischen Streitkräfte ernannt worden. Er 
hat damit die entscheidenden Machtpositionen in der Hand. 

„Der neue Oberbefehlshaber“, so ließ der treue Gefolgsınam 
des allmächtigen Trujillo-Clans, der jetzige Staatspräsident 
Joaquin Balaguer, verlautbaren, „wird sich streng an die Ver 
fassung halten.“ 

Neue Wahlen sind erst für 1962 ausgeschrieben. 

Die Welt wird auf der Hut sein müssen, daß einem gestürz 
ten Diktator nicht ein anderer folgt. 

Bis jetzt steht jedenfalls nur eines fest: Macht und Geld 
bleiben weiter in der Familie. 


Ein Gedenkstein vor der Universität, die ebenso wie die Hauptstad‘ den 
Namen Trujillos trägt, wird gesäubert. Eine Schar von städtischen Bedienstete 
wird von solchen Reinigungsarbeiten in Atem gehalten, denn der Diktator lied 
sich allein in der Hauptstadt Hunderte von Denkmälern errichten. Über jede 
Parkbank ist zu lesen: „Diesen Schatten verdankt ihr dem Wohltäter“. Auf alle 
Straßen und Plätzen schreien Plakate: „Trujillo — dein Volk betet did: an 
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Ex-Schwiegersohn Porfirio Rubirosa, Playboy und 
Westentaschen-Diplomat, war vor Jahren mit Trujillos Lieb- 
lingstochter Flor d’Oro verehelicht. Die heute 42jährige mache 
durch die Häufigkeit ihrer Ehen von sich reden. Nach dır 
Scheidung von Rubirosa war sie sechsmal verheirat«t 


Die Luxusjacht, auf der Trujillo jr. einen Teil seines Plav- 
boy-Daseins verbrachte, ist offiziell als Kriegsschiff deklarivrt 
— damit die Hafengebühren gespart werden. Sohn Rafael hat 
die Geschäftstüchtigkeit des Vaters geerbt, der es während 
seiner 30jährigen Herrschaft verstand, seine Konten im In- 
und Ausland aufzufüllen. Multimillionär Trujillo war an 
jedem ertragreichen Unternehmen seines Landes beteiligt 


> 


Tochter Angelita, 22, fügt sich dem großzügigen Lebensstil der Familie 
Trujillo ein. Schon als 17jährige brachte sie es in New York auf eine Friseur- 
rechnung von 1000 Dollar. Im selben Jahre 1955 wurde sie in der Hauptstadt 
Ciudad Trujillo zur „Königin des Friedens und der Brüderlichkeit“ gekrönt. 
Bei diesem Ereignis zum höheren Ruhme der Familie Trujillo trug sie eine 22 
Meter lange Schleppe, die mit 600 russischen Hermelinfellen gesäumt war 


Die Arme der Kirche umfaßten wohlwollend den Diktator. Monsignore 
Polanco Brito, Bischof von Santiago, zelebrierte anläßlich der „Wahlen“ 1960 
einen Gottesdienst, zu dem er den Diktator herzlich begrüßte. Im Jahre 1960 
geschah es auch, daß Trujillo die Anführer eines Umsturzversuches hinrichten 
und die Leichen nachts vor den Türen der Angehörigen der Opfer abladen ließ 
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Dieses strahlende Weiß spricht für die Um- 
sicht und Sorgfalt einer guten Hausfrau. Jedem 
Laken, jedem Tischtuch, jedem Wäschestück 
sieht man die Pflege an. Erleben Sie an all Ihrer 
Wäsche, was die milde, himmelblaue Lauge 
vermag ... wie sanft sie Flecke und hart- 
näckige Schmutzränder löst. 


...ein Weiß, dem man die Pflege ansieht! 


Waschen Sie auch in der Waschmaschine mit 
Sunil - auch da beweist sich: was das Weiß so 
strahlend macht, tut auch der Wäsche gut! 
Wie strahlend weiß Sunil wäscht, sehen Sie 
jetzt auch an Ihrer Nylon- und PERLON- 
Wäsche. Selbst vergrautes Nylon wird genauso 
strahlend weiß wie Ihre andere weiße Wäsche! 


Suuil bringt alles Weiß zum Strahlen! 
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Gracia Patricia, 31, Fürstin von Mo- 
naco, bestellte sich auf der Besuchs- 
reise durch ihre alte Heimat in Holly- 
wood bei dem Modeschöpfer Charles 
Lemaire ein aufregendes Abendkleid 
mit betont sommerlicher Note. Journa- 
listen gegenüber behauptete der Klei- 
derentwerfer, der es mit der Geogra- 
phie nicht so genau zu nehmen scheint: 
„Für diesen Hauch von einem Kleid 
werde ich mehr als 200 Meter Chiffon 
brauchen — das ist fast so viel Stoff wie 
die Fläche des Staates Monaco...“ 


Lawrence Roger Lumley Earl of 


Scarbrough, 64, mit dem Titel „Lord 
Chamberlain“ 


behafteter wichtiger 
Amtsträger der bri- 
tischen Krone und 
Zensor aller in Eng- 
land aufgeführten 
Theaterstücke, sah 
sich zwecks Erhal- 
tung guter politi- 
scher Beziehungen 
innerhalb der eng- 
lischsprechenden 
Welt veranlaßt, mit 
Schere und Blei- 
stit der Knüller- 
Nummer der Revue 
„Lord Chamberlain 
bedauert“ zu Leibe 
zu rücken. Der An- 
laß für das Mißfal- 
len des Lords Cham- 
berlain war ein 
Sketh in dieser 
Revue, der eine 
Reihe von Stiche- 
leien und Anzüg- 
lichkeiten gegen 
Amerikas Präsiden- 
tenpaar John F. und 
Jacqueline Kennedy 
enthält, das soeben 
zu einem Besuch 
in London weilte. Die Rolle der 
Jackie Kennedy in dem Sketch „Die 
dunkle Dame im Senat“ hätte die 
Schauspielerin Jill Ireland überneh- 
men sollen. 


Jill Ireland 


George Lincoln Rockwell, 46, Füh- 
rer der amerikanischen „Nazi-Party“ 
(Nazi-Partei), wurde mit neun seiner 
Anhänger in New Orleans wegen Stö- 
rung der öffentlichen Ordnung festge- 
nommen. Die US-Nazis, die sich als 
solche durch khakifarbene Phantasie- 
Uniformen und Hakenkreuz-Armbin- 
den zu erkennen geben, demonstrierten 
vor einem Kino, in dem der Film „Exo- 
dus“ lief. „Exodus“ hat die Austreibung 
der Juden aus Nazi-Deutschland und die 
Gründung des Staates Israel zum 
Thema. 


Barbara Hutton, 48, zu launigen 
Intermezzi neigende, in Sechst-Ehe mit 
Tennis-Alt-As Gottfried von Cramm ge- 
traute Erfinderin der Langeweile, wurde 
gelegentlich eines Besuches inParis von 
dem Verleger Rene Julliard gebeten, 
die Geschichte ihres Lebens zu schrei- 
ben. Die High-Society-Globetrotterin 
überlegte einen Moment, erklärte dann, 
sie habe ja doch nur immer alles falsch 
gemacht und beschloß ihre Medita- 
tionen mit dem Satze: „Im Grunde gibt 
es in meinem Leben nur eines, was 
nicht falsch war — mein Schmuck.“ 


PrinzessinPaola 
23, durch Fabiola 
außer Kurs gesetzte 
First Lady der Bel- 
gier, bat einen Poli- 
zisten um Hilfe, als 
sie in Rom von 
einem übereifrigen 
Bildreporter ver- 
folgt wurde. Diplo- 
matisch entschied 
der Gesetzeshüter: 
„Noch ein Bild, dann 
ist Schluß!“ Gerade 
diese Szene er- 
wischte ein anderer 
Fotograf zufällig. 


John Reginald Bevins, 52, briti- 
scher Generalpostmeister, bewies, wie 
ein Mann der Tat in einer gut einge- 
spielten Demokratie handelt. Die Frau 
eines Londoner Fotohändlers mußte 
auf dem Postamt für ein Paket drei 
Pence (etwa 15 Pfennig) mehr Porto 
zahlen, als ihr Mann errechnet hatte. 
Die Postbeamtin wog das Paket beider 
Annahme und behauptete, es habe 
Übergewicht. Empört ließ sich Foto- 
händler Egerton die Exaktheit seiner 
Waage vom Eichamt bestätigen und 
wandte sich daraufhin mit seinem Kum- 
mer an den Generalpostmeister. Der 


Lydiane Huet, 20, mit 1,67 
Meter Größe und 49 kg Ge- 
samtgewicht zur „Miß Frank- 
reich 1961“ (Bild links) ge- 
kürt, erwarb diesen Titel nach 
über zwei Jahren spartani- 
schen Trainings. Noch mit 
17 Jahren nämlich (Bild oben) 
wog das Mädchen 71 kg, war 
nur 1,63 m groß und wurde 
wegen ihrer überall zutage 
tretenden Rundlichkeit stets 
„Bouboule“ (Tönnchen) ge- 
nannt. Doch innerhalb von 
zwei Jahren nahm Tönnchen 
bei strengster Diät 22 kg ab, 
streckte sich vier Zentimeter 
und bewies, was mit eiser- 
ner Energie zu erreichen ist. 


entschuldigte sich nach gründlicher 
Untersuchung des Falles bei Mr. Eger- 
ton, legte dem Schreiben eine Drei- 
Pence-Marke bei und ordnete die Über- 
prüfung sämtlicher Waagen in allen 
englischen Postämtern an. 


Engelbert Kraus, 59, CSU-Mitglied 
des Bayerischen Landtags seit 1946 und 
Inhaber zahlreicher anderer ehrenvol- 
ler Ämter, wurde vom Schöffengericht 
Würzburg wegen Wahlfälschung zu 
drei Monaten Gefängnis und 500 Mark 
Geldbuße verurteilt. Als bei der Land- 
tagswahl 1954 ein Wahlhelfer in Rim- 
par bei Würzburg für den SPD-Kandi- 
daten abgegebene Stimmzettel ungültig 
gestaltete, indem er mittels eines Blei- 
stiftstummels zusätzliche Kreuze an- 
brachte, zischte Kraus, CSU-Kandidat 
und gleichzeitig Wahlleiter, einigen 
Parteifreunden zu: „Seid ruhig und 
sagt nichts, sonst fechten mir die ande- 
ren die Wahl an.“ Solche Wahlanfech- 
tungen sind nach dem nunmehrigen 
Urteil nicht mehr gut möglich, da die 
betreffende Legislaturperiode bereits 
1958 ablief. Der Abgeordnete wurde 
inzwischen für nicht näher definierte 
„hervorragende Verdienste um den 
Freistaat Bayern und das bayerische 
Volk“ mit dem bayerischen Verdienst- 
orden geschmückt. 


Francoise Sagan, 26, durch den ihren 
Bestseller „Ein gewisses Lächeln“ pla- 
giierenden holländischen Nachschöpfer 
Theodor Denessen wieder in den 
Klatschspalten-Vordergrund gerückte 
französische Erfolgsautorin, hatte bei 
ihrer Ankunft in Capri ihre Berufsklei- 
dung im Koffer: zwei grobleinene 
Hosen und mehrere karierte Hemden. 
Auf Bitten des italienischen Produzen- 


ten Carlo Ponti soll Francoise Sagan 
während ihres Aufenthaltes auf der 
Insel ein Drehbuch über das Leben der 
vor 85 Jahren verstorbenen Schriftstel. 
lerin George Sand schreiben. Annabel 
Buffet, Ehefrau des gleichnachnamigen 
hochdotierten Pariser Elendsmalers 
wird — so munkelt man — die Haupt. 
rolle dieses Filmes übernehmen. 


Madeleine Köhler, 31, Kosmeiik. 
beraterin, machte die Leser der „Han- 
noverschen Allgemeinen Zeitung“ in 
einer Suchanzeige mit ihrer Intim- 
sphäre vertraut. Aus der Anzeige 


eben 
Telefon 66 14 31. 


konnte man entnehmen, daß Frau Ma- 
deleine von ihrem „Bubi“ verlas;en 
worden war, nachdem sie noch kurze 
Zeit zuvor zärtliche Zwiesprache nit 
ihm gehalten hatte. 


Poul Andresen, 52, Tierpflege: in 
Dänemarks Hauptstadt, mußte sich von 
seinen Lieblingen, zwei Tigern, tren- 
nen. Vor Jahresfrist hatte im Kopen- 
hagener Zoo eine Tigerin zwei Junge 
zur Welt gebracht, die ihr jedoch weg 
genommen werden mußten, weil sie 
sich nicht mit ihnen vertrug. Da sprang 
Poul Andresen ein und übernahm die 
Jungtiger, die er nun mit großer Sorg- 
falt und Liebe aufzog. Als seine Schütr- 
linge dieser Tage an einen anderen 
Tierpark verkauft wurden, hieß es Ab- 
schied nehmen. Mit einer Extra-Ration 
besten Futters veräbschiedete sich Poul 
von seinen Pflegekindern und um 
armte sie zum letzten Male liebevoll 
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Fichtel & Sachs hat ganz neue Mopedmotoren entwickelt. Vielen Menschen werden sie in den nächsten Jahren 
ihr Fahrzeug noch nützlicher, noch wertvoller machen. Sie sind stärker, sie laufen wesentlich leiser, sie arbeiten 
sparsamer, kurz: sie sind nicht nur neu - sie sind besser. So verkörpern diese kleinen Aggregate das Prinzip eines 
großen Unternehmens - und dieses Prinzip heißt: das Neue muß immer besser sein; das Haus Fichtel & Sachs ist 
dem Fortschritt verpflichtet, mit jedem Produkt, im Interesse jedes einzelnen Kunden. Auch diese neuen Motoren 
der 50-ccm-Baureihe tragen die beiden Buchstaben F & S, genau wie alle anderen Produkte von Fichtel & Sachs: 
die Freilaufnaben, die Stoßdämpfer, die Kupplungen und der Saxomat; und genau wie sie werden auch die neuen 
Motoren in der Praxis beweisen, daß die Initialen F&S gleichbedeutend sind mit Fortschritt und Sicherheit; 
F&S ist das Zeichen guter Herkunft - für alle Produkte aus dem Hause Fithtel & Sachs AG, Schweinfurt. 


F &S Fichtel & Sachs - Fortschritt und Sicherheit 
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Wertminderung 


Auf den drei Schaubildern es um 
das wirtschaftliche Schicksal eines 1,5- 
Liter-Wagens. Er kostet neu 6600 Mark; 
jedes Jahr wird er 25 000 km gefahren. 
Da heute die Lebensdauer eines Autos 


i 

und vier Jahren Fahrzeit. Die beste 
Zeit zum Verkauf wäre nach 32 Mo- 
naten erreicht; die beste Zeit für den 
Kauf eines agens: wenn er 
vier Jahre alt ist. Doch nicht nur Alter 
und Abnutzung mindern den Wert 
eines Automobils. Hinzu kommen ... 


Selbst wenn Ihr Wagen noch so gute 
und treue Dienste geleistet hat — Sie 
werden ihn einmal verkaufen. Oder 
spekulieren Sie auf die Liebhaber- 
preise, die für Schnauferl gezahlt 
werden? 

Heute ist das Automobil ein kurz- 
lebiges Wirtschaftsgut. Aus dem sagen- 
umwobenen „Minerva“ oder „Selve“ 


"WERTMINDERUNG DURCH ABNUTZUNG UND ALTER 


Anschaffungs- \ 
preis / 


Wann können Sie Ihr Auto ohne Verlust verkaufen? 


ist ein Gebrauchsgegenstand geworden, 
der schnell und oft seinen Besitzer 
wechselt (1960 wurden rund eine Mil- 
lion Fahrzeuge umgeschrieben). 
Unsere Schaubilder wollen Sie infor- 
mieren, wann Sie Ihr Auto (hier geht 
es um Neuwagen) am günstigsten ver- 
kaufen bzw. unter welchen Vorausset- 
zungen Sie einen Wagen aus erster 


Hand kaufen können. Das Beispiel eines 


Mittelklassewagens (1,5 I) haben wir 
gewählt, weil es am anschaulichsten 
ist, Bei Kleinwagen ändern sich die 
Werte etwas. Im vierten Jahr (Kilo- 
meterstand 60 000 bis 80 000) möglichst 
nicht verkaufen! — Sportwagen haben 
zwar auch einen Marktzeitwert, laufen 
aber in der Praxis außer Konkurrenz. 


T Marktwert 


an innen 


zu übersteigen 


Das prei 
TESSAR: 
Belichtur 
Selbstaus 


4 
stern 
| s Frage 
| | | Wertminderung 
| 
diesem Zeitpunkt alle Kurven der gra- 
ischen Darstellungen. — Die größte $ 
JÄHRLICHE INSTAND- 4 3 
el Kilometer - a Bemerkungen 
Pflege Wartung Reparaturen a 
...die Kosten pro Jahr | 130,- | Gratisinspektionen, Gorontie 
Gretisinspektionen und Garantie für 2/3 120, Drei neue Reiten 
den W geht schnell vorüber. nd 
Wartung steigen die Reparaturkosten 4 
126, m ‚Zwei neue Reifen, Bremsen überholen, 4 
tern im fünften Jahr bis 1220 DM. A ET neue Kupplung F4 
der Sie Ihr Auto behandeln — Si 5 / 125000 Ya 120,- | MM 1220,- | Austouschmotor, Aggregate überholen | Pr 
kommen ohne größere Reparaturen 1000, 
nicht über die Runden. Das Auswech- 
sein gewisser Teile bleibt niemandem 6 630,- Vier neue Reiten, neue Batterie 
Ventile, Bremsbeläge und dergleichen 7 115000 150,- 830,- | Hinterachse überholen, Siohdämpfer 
haben eben nur eine ganz bestimmte | 
| WANN SOLL ICH MEIN AUTO-VERKAUFEN? 
1 stellung in die Praxis um, dann 
steht jetzt auf 67 000. Von nun an wird und Aller 
Wagen verkaufen und in einen neuen — 3 
steigen, haben Sie sich wirschaft- Wogenhaltung ’ 
lich H summieren sich 1320 zus 
| Beträgen 800 
BR | 
Diesen | Sie zwar nicht in bar zu bezc er geht Ihnen ober ran, do de 


t es ab DM 198,- Präzisionscameras 
der Spitzenmarke ZEISS IKON mit dem 
weltberühmten Objektiv ZEISSTESSAR 


Fragen Sie jeden, der etwas von Cameras versteht: Mit dem Adlerauge Zeıss Tessar, dem Spitzenobjektiv von Weltruf, werden 
Ihre Photos unübertroffen scharf und brillant. Nicht umsonst heißt es beim Camerakauf: Auf das Zeıss Tessar kommt’s an! 


7 


Greifen Sie zu einer 


Zeıss IKON Camera — 

3 das Zeıss TEssAR 
schenkt Ihnen 

bessere Photos! 


polic®a 


Das preisgünstigste Modell mit Zeıss 
Tessar: hohe Lichtstärke 1: 2,8/50 mm, 


Belichtungsmesser, Leuchtrah cher 
Selbstauslöser 


nur DM 198, — 


TZEISST 
KON 


Mit beiden Möglichkeiten: Mit Vorwahl 
oder frei nach Wahl belichten. Ge- 
kuppelter Belichtungsmesser DM 294, — 
zusätzlich mit E.-Messer DM 348, — 


ein Schritt 


Die einzige „Vollautomatische” mit Zeıss 
Tessar: Jeder Knopfdruck ein gutes 
Photo! Raffinierte Vollautomatik, hohe 
Lichtstärke, elegante Form DM 324, — 


Photographieren so einfach wie Sehen: 
Im Sucher einen Zeiger einstellen — und 
auslösen. Jedes Photo sitzt! SymsoLıcA — 
mit vielen technischen Extras DM 273,— 


ZEISS IKON 


weiter als der Fortschritt 
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Das Gesicht einer Mörderin? Unglaublich leichtfertige Gutachten brachten Maria Rohrbach in das Zuchthaus 


Henry Kolarz 
schreibt den 
Dokumentarbericht 
über den Fall 
Maria Rohrbach 


DOKUMENTATION UND FOTOS: 
SEPP EBELSEDER 


ch habe meinen Mann nicht um- 

gebracht! Ich bin unschuldig!“ Der 

Schrei bleibt im Gerichtssaal hän- 

gen. Es ist totenstill. Die Bleistifte 
der Gerichtsreporter fliegen über die 
Notizblöcke. 

Dr. Heukamp, der Vorsitzende, ein 
kleiner stiernackiger Mann mit mili- 
tärischem Haarschnitt, hebt mißbilli- 
gend eine Augenbraue. Er fragt, :ınd 
es klingt, als stauche er einen Rekru- 
ten zusammen: „Angeklagte! Sie ha- 
ben sich doch mit Ihrer Freundin El- 
friede Masters darüber unterhalten, 
daß Sie Ihren Mann vergiften und zer- 
stückeln wollten.“ 

Maria Rohrbach fährt auf. „Also, so 
was! Das stimmt ja überhaupt nicht!“ 

„Worüber haben Sie denn sonst ge- 
sprochen?“ 

„Das kann ich genau sagen. Elfriede 
kam zu mir und erzählte mir was über 
einen Freund von ihr. Sie hat gesagt: 
‚Ich bin so wütend auf den, dem geb' 
ich noch mal E 605.‘ Da hab’ ich ihr ge- 
sagt, ich hätte auf Hermann auh © 
schon mal solche Wut, daß ich ihn ®° 
glatt vergiften könnte. Wie man so F? 
etwas eben dahinsagt. Elfriede hat ge- I 
fragt, ob sie nicht mal E 605 mitbrin- 
gen soll für meinen Hermann ...“ 

„Und Sie haben gesagt: ‚Ja, tus | 
man‘,“ 

„Das war aber nicht ernst gemeint. "° 
Elfriede hat noch gemeint, mit Schlaf- 
tabletten ginge das viel besser als mit 
Gift. Sie hat gesagt: ‚Die gibst du ihm, 
dann schläft er fein ein, dann isser 
tot, und am nächsten Tag kommt der 
Arzt und stellt Herzschlag fest, da 
stehste fein da, und keiner kann dir 
was‘. So ist das gewesen mit dem Ge- 
spräch.“ 

Der Vorsitzende blättert in seiner 
Akte. „Nun geben Sie mir auch mal 
Ihre Darstellung, was sich am 9. April 77 
abgespielt hat — dem Tag, an dem Ihr 
Mann ermordet wurde.“ 

„Also, Hermann kam abends nad 
Hause...“ 

„Fangen Sie mit dem Morgen an.“ 

Das Gericht hat Gründe, sich aud 
für die Ereignisse des Dienstagmor- 
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Immer frisch trotz Enge und Gedränge? Heute eine Selbstverständ- 
lichkeit für Menschen im Beruf! Jeden Morgen einen leichten Strich 
ODO-RO-NO in die Achselhöhlen - das gibt Sicherheit für 24 Stunden, 
das ist Körperpflege, wie sie jeder braucht. ODO-RO-NO ist mehr als 
nur ein Mittel zur Erfrischung, weil es eine ideale Doppelwirkung hat: 
Lästige Transpiration wird verhindert - geruchsbildende Bakterien 


werden getötet. Deshalb gehört ODO-RO-NO zur medizinisch ein- 
wandfreien Körperpflege. 


AUS DEM PATRIZIER-HAUS KOLN 
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zeitgemäße Babykost- 
millionenfach 


Jede Mutter fühlt sich für das 
glückliche Gedeihen ihres Kindes 
verantwortlich. Ihr ganzes Streben 
gilt, ihrem Baby das Beste zu geben - 
das Bewährte. Darum vertraut sie auf 
Alete. Alete-Kost fürs Kind ist nach 
den modernsten Methoden der 
Ernährungswissenschaft genau auf 
den Bedarf des Babys abgestellt und 
nicht auf den Geschmack Erwachsener. 
Jahrzehntelange Alete-Erfahrung 
kommt jedem Glas Alete-Kost zugute 
und damit auch Ihrem Kinde. 


e im Glas, sichtbar, sauber, voller Frische 


größerer Inhalt 
gegenüber sonst üblichen Verpackungen 


e löffelfertig - zum Füttern aus dem Glas 


ein Menge und Geschmack babygerecht 


Auch in Österreich erhältlich 


e mit lebenswichtigen Aufbaustoffen 


Karotten 

Spinat 
Mischgemüse 
Früchte 

Gemüse + Leber 
Hühnchen in Reis 


damit’s ein Prachtkind wird 


„übrigens als Schonkost für Erwachsene immer mehr bevorzugt! 
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gen zu interessieren; denn an diesem 
Dienstagmorgen ist etwas geschehen, 
aus dem sich ein Motiv für die Tat 
konstruieren ließe — vielleicht das ein- 
zige halbwegs plausible Motiv. 

Was war an diesem Dienstagmor- 
gen passiert? 

Maria Rohrbach hatte sich vor dem 
Schöffengericht in Münster wegen der 
Unterschlagung einer Decke zu ver- 
antworten. Lange Zeit sah es so aus, 
als sei ihr die Unterschlagung nicht 
nachzuweisen. Bis das Gericht den 
Zeugen Hermann Rohrbach hereinrief. 
Und Hermann Rohrbad, der offenbar 
nicht ganz begriff, worum es ging, be- 
lastete seine Frau mit seiner Aussage. 
Im gleichen Augenblick sprang sie ver- 
wundert und empört auf und rief: 
„Was? Das hast du gesagt?“ Zitternd 
nahm er auf der Zeugenbank Platz, 
senkte den Kopf und begann zu wei- 
nen. 

Maria Rohrbach wurde zu drei Wo- 
chen Gefängnis mit Bewährungsfrist 


JUSTTIZMORD 


verurteilt. Hatte sie sich etwa dafür 
an ihrem Mann rächen wollen? 

Am Abend des gleichen Tages lebte 
er nicht mehr. 

„Was passierte, nachdem Sie damals 
den Gerichtssaal verlassen hatten?*“, 
fragt der Vorsitzende. 

Maria Rohrbach zieht ihre Auge - 
brauen zusammen und denkt an- 
gestrengt nach. „Mein Mann ist schon 
vor der Urteilsverkündung gegangen. 
Er mußte nämlich den Jungen aus dem 
Kindergarten abholen. Nachher traf 
ich ihn beim Dentisten Ahlers, der dem 
Kleinen die Zähne nachsehen sollte, 
Damit der Kleine ruhig blieb, habe 
ich unterwegs noch ein Spielzeug ge- 
kauft. Als der Junge fertig war, bin 
ich noch beim Dentisten geblieben und 
habe mir auch die Zähne behandeln 
lassen. Hermann wartete nicht auf 
mich und ging mit dem Jungen schon 
vorher weg. Als er abends gegen halb 
acht nach Hause kam, hat er mir er- 
zählt, er sei mit dem Jungen auf einen 


Starke Indizien sprachen zumindest für die Mitwisserschaft Maria Rohrbachs. 
In dieser Decke waren die®Leichenteile ihres Mannes verpackt. Nachbarn 
behaupteten, sie sei das Eigentum der Angeklagten. Sie bestritt es. Aber 
Sachverständige wiesen an Hand von Druckstellen, die von Sprungfedern 
stammen, nach, daß die Decke der Mutter Maria Rohrbachs gehört hatte 


bach ihren Mann vergiftet und seinen Kopf verbrannt habe. Nachdem der 
Kopf jedoch in einem Bombentrichter gefunden wurde, wiesen andere Gut- 


Vage Vermutungen stellte Prof. Dr. Specht mit diesem Küchenherd an. Da 4 
sich im Ofenrohr Spuren von Thallium fanden, schloß er, daß Maria Rohr- "5 


achter nach, daß sich in jedem Schornstein Spuren dieses Giftes befinden 4 
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inderspielplatz gegangen und spä- 
= mit on Fahrrad zur Familie Gärt- 
ner gefahren, um ein bißchen zu klö- 
nen. Die Gärtners hätten ihn und den 
Jungen zum Abendbrot dabehalten.“ 


„Ihr Mann kam also nach Hause. 
Was haben Sie dann gemacht?“ 

„Ich hab’ zuerst den Jungen ins Bett 
„ebracht. Inzwischen hat sich Her- 
mann auf die Couch in der Küche ge- 
legt und ist eingeschlafen. Ich hab’ ihm 
Schuhe und Strümpfe ausgezogen und 
hab’ gesagt: ‚Vadel — das hat doch 
keinen Zweck so, leg dich lieber 
oleich ins Bett‘. Aber er hat sich nur 
auf die andere Seite gelegt. Da hab’ 
ich noch ein Bad genommen, und als 
ih aus dem Bad zurückgekommen 
bin, hab’ ich mich schlafen gelegt. 
Bald ist er nachgekommen.“ 

„Ist das alles?“ 

Anklageschrift soll Maria Rohr- 
bach in der Nacht von Dienstag auf 
Mittwoch ihren Mann umgebracht ha- 
ben. 

„Sie behaupten also, daß Ihr Mann 
am Mittwochfrüh noch lebte.“ 

„Ja, natürlich.“ i 

„Was hat er denn so den ganzen 
Mittwoch gemacht?“ 

„Er ist früh aus dem Haus gegan- 
gen und erst spät abends zurück- 
gekehrt. So gegen zehn Uhr.“ 

„Und was hat er den Tag über ge- 
trieben?“ 

„Schwarz gearbeitet.“ 

„Bei wem?“ 

„Das hat er mir nicht verraten.“ 

„Dem Gericht liegt eine polizeiliche 
Vernehmung des Ehepaares... äh..“ 
der Vorsitzende schlägt in seiner Akte 
nach, „...des Ehepaares Büttner vor, 
wonach am Mittwoch zwischen 23 und 
1 Uhr ein weiches Bumsen aus Ihrer 
Wohnung zu hören war, so, als hätte 
man einen Kartoffelsack bewegt.“ 


„Das kann nicht stimmen. In meiner 
Wohnung hat es nicht gebumst.“ 

Der Vorsitzende winkt ab. „Wir 
werden die Zeugen Büttner später 
vernehmen, dann wird es sich ja her- 
ausstellen.“ Dann räuspert er sich. 
„Angeklagte — können Sie dem Gericht 
eine Erklärung dafür abgeben, wie 
das Färbemittel Früchterot in Ihre 
Küche gekommen ist?“ 

Mit dem „Früchterot“, das Maria 
Rohrbach gelegentlih zum Färben 
von Pudding und roter Grütze be- 
nutzte, hatte es eine besondere Be- 
wandtnis. Bei der Hausdurchsuchung 
waren den Kriminalbeamten nämlich 
mehrere Früchterotflecke auf dem bei- 
gefarbenen Couchbezug in Maria 
Rohrbachs Küche aufgefallen, und dar- 
aus hatte der Staatsanwalt folgendes 
kombiniert: Als Maria Rohrbach ihren 
Mann auf der Couch erschlagen hatte, 
war Blut in den Bezug gesickert. Maria 
Rohrbach hatte vergebens die Blut- 
flecke auszuwaschen versucht, und als 
das nicht gelungen war, hatte sie die 
verräterischen Flecke einfach mit 
Früchterot überdeckt. Die blutver- 
schmierte Plasticdeke vom Küchen- 
tisch, die sie beim Zerstückeln der 
Leiche ihres Mannes als Unterlage 
benutzt hatte, hatte sie später in die 
Mülltonne geworfen. 

Maria Rohrbach gibt eine harm- 
losere Erklärung dafür: „Das Kind hat 
mit der Tüte, in der das rote Pulver 
war, gespielt und es dabei auf die 
Tischdecke und die Couch verstreut. 


Und dann hat Norbert das Pulver mit . 


einer nassen Bürste verschmiert — da 
hat es eben Flecken gegeben. Ich hab’ 
versucht, die Flecken mit heißem Was- 
ser herauszureiben, aber das ging 
nicht. Da habe ich die Plastikdecke 
weggeschmissen.‘“ 

Der Vorsitzende schüttelt ungläubig 
den Kopf und vertagt die Verhandlung. 
Er kündigt einen Lokaltermin in der 
Wohnung des Ermordeten an. 

* 


Als Maria Rohrbach, von zwei Wär- 
terinnen flankiert, nach einem Jahr 
Untersuchungshaft zum erstenmal wie- 


WEITER AUF DER NÄCHSTEN SEITE 


„Na endlich 
vernünftig!“ 
Das möchten Sie als Raucher doch sicher 
auch zu sich sagen können. Und Sie kön- 
nen es, wenn Sie nur LORD rauchen — 


LORD, die einzige Cigarette, die mehr 
als 50° Nikotinabsorption garantiert! 


Darum — auch Sie: 


ab morgen Lo RD 


im Rauch nikotinarm 
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Die neue Drift 


Hier eine kosmetische Neuheit für die gepflegte Frau: nach 
dem morgendlichen Bad wird der ganze Körper mit der dane- 
Duft-Dusche besprüht. Der ganze Körper wird mit einem fei- 
nen Duft-Schleier umhüllt, der den Tag über anhält und Ihnen 
das Gefühl der Morgenfrische bis zum Nachmittag bewahrt! Das 
ist ein wirklich einmaliges Erfrischungserlebnis. Bitte probieren 
Sie die morgendliche dane-Duft-Dusche mit einem kultivier- 
ten Parfüm, das Sie Ihrer persönlichen Eigenart entsprechend 
aus den drei Duftkompositionen fresh, smart oder chic wählen 
können. 


dane Normal-Flakon wur 
DM 5.75 

dane 
DM 3.25 die Duft-Dusche für den ganzen Körper 


Farfümsertes de Cologne + Deodorant 
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der ihre Wohnung betritt, ist sie wie 
verwandelt. 

Ihre Augen glänzen, bleiben sehn- 
süchtig an jedem Möbelstück der klei- 
nen sauberen Wohnung hängen. Wie 
unbeabsichtigt streicht ihr Zeigefinger 
über eine Kante und einen Augenblick 
lang umwölkt sich ihre Stirn: Sie hat 
Staub entdeckt. 

Sie hebt den Kopf und mustert die 
Richter, die Geschworenen, die Jour- 
nalisten, die sich in der kleinen Woh- 
nung drängen. Es scheint, als warte 
sie auf Worte der Anerkennung. 

Für einen Tag hat sie zurückkehren 
dürfen in ihr kleines Heim, auf das 
sie, der ehemalige Fürsorgezögling, so 
unsagbar stolz ist. 

Die Wohnung strahlt eine kleinbür- 
gerliche Behaglichkeit aus mit den 
dunkelpolierten Möbeln, den pedan- 
tischen Schondeckchen aus weißer 
Spitze, den blankgescheuerten Dielen, 
der geputzten Messinglampe, den 
sauber gestrichenen Wänden und Dek- 
ken. Wohnzimmer, Schlafzimmer, 
Küche, Bad. Die schrägen Wände las- 
sen die kleinen Räume noch winziger 
erscheinen. 

Maria Rohrbach scheint vergessen 
zu haben, warum man sie hierher- 
gebracht hat. Mißbilligend mustert 
sie die Kreidemarkierungen auf dem 
Fußboden und an der Wand. 

Die Polizei hat die Rekonstruktion 
der Tat in der Wohnung mit Kreide 
markiert. Erst drei Jahre später wird 
sich herausstellen, daß manches ver- 
säumt worden ist. Ein Kriminalbeam- 
ter wird aussagen, daß er in die Ver- 
schläge in den schrägen Wänden von 
Küche und Schlafzimmer zwar hinein- 
gesehen, aber nur eine Staubschicht 
entdeckt hat. 

Irgendwo aber muß Maria Rohr- 
bach schließlich in der Zeit zwischen 
der Tat (Dienstag nacht) und dem Fort- 
schaffen (Donnerstag) die Leiche vor 
der Frau Gärtner versteckt haben, die 
am Mittwochnachmittag längere Zeit 
bei ihr zu Besuch weilte. 

Das Gericht ersparte sich die Lösung 
dieser Denksportaufgabe und ställte 
lapidar fest, Maria Rohrbach habe 
den noch nicht zersägten Leichnam 
„an einem Platz in der Wohnung ver- 
borgen, der nicht von einem Besucher 
sofort eingesehen werden konnte, 
möglicherweise in dem Verschlag un- 


ter der Dachschräge neben der Küche 


oder in dem Verschlag neben dem 
Schlafzimmer, möglicherweise auch 
unter den Ehebetten.“ 

Mit keinem Wort ist im Urteil be- 
rücsichtigt: 
® Der Abstand zwischen dem Fuß- 
boden und der unteren Kante des Ehe- 
betts betrug ganze 18 cm; 

& der Fußboden in den beiden Ver- 
schlägen war kurz nach der Tat mit 
einer Staubschicht bedeckt; 

® auch sonst gab es in der winzigen 
Wohnung keinen Platz, an dem eine 
Leiche vor Besuchern hätte verbor- 
gen werden können. 

Daß dies im Kleiderschrank gesche- 
hen sein könnte, ist mehr als unwahr- 
scheinlih; im Kleiderschrank wurden 
nicht die geringsten Blutspuren ge- 
funden. 

Aber statt diese Beweislücke beim 
Lokaltermin zu klären, hält der Vor- 
sitzende Dr. Heukamp andere Punkte 
für wesentlicher. „Angeklagte — wer 
hat am Mittwoch, dem 10. April, Ihren 
Sohn Norbert in den Kindergarten ge- 
bracht?“ 

Gleichgültig hebt Maria Rohrbach 
die Schultern. „Wie soll ich das jetzt 
noch sagen? Wenn das für mich be- 
deutungsvolle Tage gewesen wären, 
dann wüßte ich das heute wohl noch.“ 

Der Vorsitzende läuft rot an. „Wol- 
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Die frühere Freundin der Ang«- 
klagten, Elfriede Masters, mit ihrem 
Mann im Gerichtssaal. Sie belastete 
Maria Rohrbach schwer. Obwohl 
die beiden Frauen miteinander ver- 
feindet waren, stützte sich das Ur- 
teil auf die Aussage der Masters 


Der ständige Liebhaber Mari. 
Rohrbachs war der Engländer Do- 
nald Ryan. Für die Tatzeit hatte er 
ein — inzwischen zweifelhaftes - 
Alibi. Das Gericht lud ihn als Zeı:- 
gen. — Er ließ sich entschuldigen 


len Sie damit sagen, daß die Tage, 
in denen Ihr Mann umgekommen ist, 
etwa keine bedeutungsvollen Tage 
für Sie waren?“ 

„Nein — wieso denn? Damals habe 
ich das ja nicht gewußt, daß er umge- 
kommen ist.“ 

„Wenn Sie ihn nicht umgebract 
haben — wie ist er nach Ihrer Meinung 
zu Tode gekommen?“ 

„Darüber kann ich nicht viel sagen. 
Wenn ich bei der Polizei mal was ge- 
äußert habe, ist man mir immer gleich 
über den Mund gefahren: ‚Sie lügen! 
Nur in Ihrer Wohnung ist es passiert, 
und nur Sie sind es gewesen.‘ * 


Auf Seite 77 in der Urteilsbegrün- 
dung wird Dr. Heukamp der Angeklag- 
ten allen Ernstes bescheinigen, sie 
habe sich keineswegs wie eine am 
Tode ihres Mannes unschuldige Frau 
verhalten, denn sie habe sich „weder 
im Ermittlungsverfahren noch in der 
Hauptverhandlung selbst ernstlich be- 
müht, von sich aus irgend etwas zur 
Aufklärung des an ihrem Mann be- 
gangenen Tötungsdelikts beizutragen“. 
Sie habe auf alle Fragen, welche Per- 
sonen ihrer Ansicht nach als Täter in 
Frage kämen, ausweichend mit vagen 
Vermutungen geantwortet. 

Was sonst als vage Vermutungen 
kann eine Frau äußern, die das Pech 
hat, den Mörder ihres Mannes nicht 
gesehen zu haben? 

„Angeklagte, haben Sie am Morgen 
des 11. April, also am Donnerstag, 
Wohnung verlassen?“ 

„Stimmt es, daß Sie mit dem Fahr- 
rad Ihres Mannes weggefahren sind’* 

„Sie sind von einer Zeugin beob- 
achtet worden, und die Zeugin hat 
ausgesagt, daß Sie eine große lederne 
Einkaufstasche bei sich hatten.“ 

„Das stimmt.“ 

„Was war da drin?“ 

„Zwei Bettlaken, ein Rock, eine 
Jacke, ein Kleid, zwei Kittelschürzen 
und ein paar Kleinigkeiten. Ich wollie 
die Sachen zur Schneiderin bringen. 
Ich war schon unterwegs, da ist mir 
eingefallen, daß die Schneiderin don- 
nerstags auswärts arbeitet. Da hab’ 
ich mir Schaufenster angesehen und in 
einem Cafe Kuchen gegessen. Gegen 
zwölf Uhr mittags bin ich wieder zu 
Hause gewesen.“ 

Das Gericht wird, ohne den gering- 
sten Beweis für diese Behauptung 
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erbringen zu können, in der Urteilsbe- 
gründung feststellen: „In der Ein- 
kaufstasche trug die Angeklagte Teile 
oder Reste des (angeblich im Küchen- 
herd angekohlten; d. Red.) Kopfes 
ihres Mannes oder blutverschmierte 
Textilien fort. Den Tascheninhalt 
brachte sie an einen Ort, wo sie ihn 


— bislang unbemerkt und unentdeckt 
— ablegte.“ 

Bis auf den heutigen Tag hat nie- 
mand klären können, wo die Tasche 
geblieben ist. Man hatte sie nicht in 
der Wohnung gefunden. 

„Angeklagte — hier in der Woh- 
nung liegt noch immer das Handwerks- 


zeug Ihres Mannes. Sie werden doch 
nicht behaupten wollen, daß Ihr Mann 
am Donnerstagfrüh ohne sein Hand- 
werkszeug zur Schwarzarbeit gegan- 
gen ist!“ 

„Vielleicht hat ein Arbeitskamerad 
meines Mannes Werkzeug gehabt. 
Vielleicht ist mein Mann an diesem 
Morgen gar nicht arbeiten gegangen. 
Was weiß ich! Vielleicht hat er mir 
was verheimlicht.“ 

„Er hat aber auch seine Uhr zu 
Hause gelassen.“ 

„Das hat er meistens getan, um sie 
bei der Arbeit nicht schmutzig zu 
machen.“ 

„Und die Brieftasche?“ 

„Die hat er nie mitgenommen.“ 

„Wir haben auch den Trauring in 
der Wohnung gefunden.“ 

„Den hat er seit Karneval nicht mehr 
getragen.“ . 

Der Vorsitzende hebt mit spitzen 
Fingern ein Paar grüne Wollhand- 
schuhe auf. „Die gehören doch Ihnen?“ 

„Ja.“ 


„Was sagen Sie dazu, daß eine Fa- 
ser von diesen Handschuhen an der 
Schnur-von dem Paket gehangen hat, 
in dem sich Leichenteile Ihres Man- 
nes befanden?“ 

Mehr als zwanzig Menschen drängen 
sich in der winzigen Küche und auf 
dem Korridor. Sie stehen im Kreis um 
die Angeklagte herum und lassen 
kein Auge von ihr. 

Sie macht ein gleichgültiges Gesicht. 
„Ich hab’ schon mal öfter die Hand- 
schuhe angehabt und dabei Pakete ge- 
tragen. Aber Leichenteile waren da 
nicht drin. Die Schnur habe ich im- 
mer aufgehoben, in einer Schachtel 
im Küchenbüfett. Vieleicht hat mein 
Mann die Schnur da rausgenommen. 
Maler brauchen ja manchmal Schnur 
bei der Arbeit.“ 

„Sie wollen doch nicht sagen, daß 
er die Schnur mitgenommen und damit 
praktisch seinem Mörder ausgelie- 
fert hat!“ schnarrt der Vorsitzende. 


WEITER AUF DER NÄCHSTEN SEITE 


Da freut sich jede Mutti 


Heller und freundlicher ist der Alltag. 
Im modernen Haushalt ist die Arbeit 
leichter geworden. Die Hausfrau von 
heute wäscht einfach und schonend mit 
Wipp-perfekt. 


So leicht 
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Ein grausiger Fund im Aa-See: Leichenteile in einer Decke verschnürt 


Ss. 


Taucher der Polizei suchten nach den noch fehlenden Beinen und dem Kopf 


Auf einer Tragbahre die Überreste Rohrbachs. Der Kopf blieb verschwunden 


JUSTIZMORD 


FORTSETZUNG VON SEITE 37 


Sie sieht sich ratlos um. „Warum 
soll es so nicht gewesen sein?“ 

„Wissen Sie eigentlich, daß wir auch 
einen Blutwisher an dem Hand- 
schuh festgestellt haben?“ 

„Kann sein. Schließlich habe ich ja 
auch beim Schlachter Fleisch gekauft.“ 

Der Vorsitzende flüstert einem der 
beiden Beisitzer etwas ins Ohr, und 
der gibt einem Wachtmeister ein Zei- 
chen. 

Der Wachtmeister breitet auf dem 
Fußboden eine Wolldecke aus, die in 
der Mitte durchgetrennt war und in- 
zwischen wieder zusammengenäht 
wurde. 

Der Vorsitzende zeigt mit dem Fin- 
ger auf die Decke. „Kennen Sie diese 
Decke, Angeklagte?“ 

„Nein.“ 

„Das ist die Decke, in die Leichen- 
teile Ihres Mannes eingewickelt wa- 
ren.“ 

„Ich habe die Decke nie gesehen.“ 

„Dem Gericht liegen aber Zeugen- 
aussagen vor, daß Ihnen die Decke 
gehört hat. Sie haben die Decke von 
Ihrer verstorbenen Mutter geerbt. 
Außerdem ist von Sachverständigen 
einwandfrei ermittelt worden, daß die 
Drucstellen in der Decke genau in 
die 25 Sprungfedern vom Bettgestell 
Ihrer Mutter passen. Wie erklären 
Sie sich das?“ 

„Hatte denn nur meine Mutter 
einen Bettrahmen mit 25 Sprungfe- 
dern?“ 

„Angeklagte — hier in Ihrer Woh- 
nung hat die Kriminalpolizei Schlaf- 
tabletten sichergestellt.“ 

„Kann stimmen. Die hatte ich von 
meiner Mutter.“ 

„Ferner sind bei der Obduktion der 
Leiche Ihres Mannes im Urin Rück- 
stände von Schlaftabletten festgestellt 
worden.“ 

„Von mir hat er keine bekommen.“ 

Der Vorsitzende wischt sich den 
Schweiß von der Stirn. Seine Fragen 
kommen immer schneller. „Es ist er- 
mittelt worden, daß Sie - zwischen 
dem 9. und 13. April zehn Kubikme- 
ter Gas verbraucht haben, während 
Sie gewöhnlich im ganzen Monat nur 
14 Kubikmeter verbrauchen.“ 

„Ich hatte den Frühjahrsputz ge- 
macht.“ 

„Und die Blutspuren unter den Die- 
lenbrettern in der Küche? Haben Sie 
dafür vielleicht auch eine Erklärung?“ 

„Mein Mann hatte oft Nasenbluten. 
Manchmal ließ er die Nase #infach 
über dem Fußboden ausbluten.“ 

„Warum?“ 

„Es hat ihn erleichtert.“ 

„Angeklagte — ich muß schon sa- 
gen, Sie haben sich bisher glänzend 
verteidigt.‘ 

Aber aus der Stimme der Vorsit- 
zenden klingt keine Anerkennung, nur 
Ärger. „Ich vertage die Verhandlung. 
Das Geriht wird am Montag um 
neun Uhr mit der Einvernahme der 
Zeugen beginnen.“ 


Aber auch der dritte Verhandlungs- 
tag bringt noch keine Entscheidung. 
Immer deutliher wird der Prozeß 
zu einem Ringen, fast zu einer per- 
sönlichen Auseinandersetzung zwi- 
schen Dr. Heukamp und der Angeklag- 
ten. Der Ton wird schärfer, die Ange- 
klagte Maria Rohrbach verstockter. 
Sie schießt feindselige Blicke zum 
Richtertish,h dann wieder brechen 
plötzlich Tränen aus ihren Augen, 
und erst wenn der Verteidiger begü- 
tigend auf sie einspricht, hat sie sich 
wieder in der Gewalt. Unbequeme 
Zeugenaussagen unterbricht sie mit 
einem patzigen: „Alles gelogen!“ 

Dr. Heukamp herrscht die Angeklagte 
an: „Sie haben sich vor der Krimi- 
nalpolizei mehr als einmal widerspro- 
chen. Was soll das Gericht Ihnen denn 
nun glauben?“ 

Maria Rohrbach springt erregt auf. 
„Die haben mich bei der Polizei so 
unter Druck gesetzt, daß ich irgend 
etwas erzählt habe, damit die zufrieden 
waren. Wenn ich das so wiedergeben 


würde, was mir auf der Polizei pas- 


siert ist, dann würde das Publikum 


mit mir geschlossen auf die Polizei 
gehen, jawoll!“ 

Der Vorsitzende winkt skeptisch ab, 
„Das Gericht wird die betreffenden 
Beamten noch vernehmen.“ 

Dann beginnt er mit der ausführ- 
lichen Befragung von Leumundszeugen, 

Sie sagen fast alle das gleiche aus: 
Maria Rohrbach war fleißig und sau- 
ber, aber sie war auch verlogen und 
unehrlich. Eine Akte aus dem Eırzie- 
hungsheim Marienburg wird verlesen: 
„Maria lügt und betrügt in raffinierter 
Weise. Erst nach langem Leugnen 
läßt sie sich überführen.“ 

Auch diese Beurteilung über das 
Kind Maria wird später in der Ur. 
teilsbegründung des Gerichts erschei- 
nen — als psychologischer Beweis da- 
für, daß der erwachsenen Maria Rohr- 
bach der Mord an ihrem Mann durd- 
aus zuzutrauen ist. 

Nach einigen Stunden gehen mit 
Maria Rohrbach die Nerven durch. 
Schluchzend ruft sie in den Saal: ‚Es 
wär’ schon besser, ich wär’ tot und 
mein Kind Norbert auch! Ich kann jetzt 
ja doch nirgends mehr hin! Mir wird 
ja doch keiner mehr Arbeit geben! Ih 
kann ja doch nur ins Gefängnis!“ 

Verteidiger Dr. Groß ist bis dahin 
der Verhandlung aufmerksam, aber 
zurückhaltend gefolgt. Er scheint den 
Aussagen der Leumundszeugen nicht 
viel Gewicht beizumessen. Erst als 
eine Zeugin endlich auch zu einem 
Tatindiz vernommen wird, hebt er in- 
teressiert den Kopf. Die Zeugin iden- 
tifiziert ein kariertes Deckenteilchen, 
das zu dem im Aa-See gefundenen 
Leichenpaket gehörte. „Das gehört zu 
Rohrbachs Fahrrad. Es war immer auf 
dem Kindersattel.“ 

„Wenn Sie das so genau wissen“, 
sagt Dr. Groß, „dann werden Sie dem 
Gericht wohl! auch sagen können, wel- 
che Farbe der Kindersattel hatte?“ 

„Schwarz.“ 

„Und das wissen Sie so sicher wie 
das mit der Decke?“ 

„Natürlich.“ 

Der Verteidiger geht hinüber zum 
Asservatentisch und hält den Kinder- 
sattel in die Höhe. 

Alle können es sehen: Der Sattel 
ist silbergrau. 


Während der Vorsitzende noch am 
vierten Verhandlungstag eine Reihe 
weiterer Leumundszeugen aufmar- 
schieren läßt, kommt es zwischen ihm 
und dem immer energischer protestie- 
renden Dr. Groß zu den ersten Zu- 
sammenstößen. Im Kreuzverhör er- 
weisen sich die meisten Aussagen 
denn auc als belangloses Treppen- 
hausgeschwätz. Einige Zeugen müssen 
vor Gericht widerrufen, was sie vor 
der Polizei gesagt haben, andere kön- 
nen sich nicht mehr genau erinnern. 
Was bleibt, sind ein paar Berichte von 
Zänkereien in der Familie Rohrbad 
und von Prügel, die Maria Rohrbad 
ihrem Mann verabreicht haben soll. 

‚Aber kaum einer hat das mit eige- 
nen Augen gesehen. 

Ehe dieser Verhandlungstag endet, 
bucht die Verteidigung noch einen 
Punkt. Zwei Kollegen Rohrbach be- 
stätigen die Darstellung der Ange- 
klagten: In Anstreicherkreisen sei es 
wegen der erhöhten Unfallgefahr nicht 
üblich, bei der Arbeit Uhr und Trau- 
ring zu tragen. Der Staatsanwalt hatte 
in der Tatsache, daß sich Uhr und 
Trauring des Toten in der Wohnung 
befanden, einen Hinweis darauf er- 
blickt, daß Rohrbach die Wohnung vor 
seinem Tode nicht mehr verlassen 
hätte. 

Nach vier Verhandlungstagen war 
noch immer kein wirklich belastendes, 
unwiderlegbares Indiz gegen Maria 
Rohrbach zur Sprache gekommen, und 
plötzlich wurden in Münster erste 
Zweifel an der Schuld der Angeklag 
ten laut. 

Die ausschlaggebenden Zeugen. In 
dizien und Gutachten jedoch hatte sid 
die Staatsanwaltschaft für die letzten 
Verhandlungstage aufgespart. 


Fortsetzung im nächsten Stern 
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in einer Zigarette - das ist Reyno. Voller Tabakgenuß...und zugleich 

reine, natürliche Frische mit jedem Zug - das ist Reyno. Probieren Sie : 
Reyno, und erleben Sie selbst diesen neuen, frischen Rauchgenuß. \ 20 Zigaretten 1,75 


> 
4 
Er 
| 
) 
= / 
/ / J 
/ / / / 
e 
h 
n 


Luis Buäuel, renommierter spa- 
nischer Filmregisseur, wird vor- 
erst nicht wieder in seiner Hei- 
mat arbeiten dürfen. Sein neuer 
Film „Viridiana“, der bei den 
Filmfestspielen in Cannes mit 


der „Goldenen Palme“ bedacht 
worden war, erregte den Zorn 
des spanischen Diktators Franco. 
Klerikale Kreise hatten den Film 
„höchst unmoralisch“ gefunden. 
Der Generaldirektor für Film 
und Theater im spanischen In- 
formationsministerium, Jose Mu- 
noz Fontan, wurde fristlos ent- 
lassen, weil er die Ausfuhr des 
Films gestattet hatte. 


Lauter Frohnaturen gaben sich 
in den letzten Wochen im Fern- 
sehstudio des Südwestfunks ein 
Stelldichein. Nachempfunden 
wurde hier unter Walter Rillas 
Regie die Nibelungen-Sage, wo- 
bei der Titel schon klar erkennt- 


Die Schlager des Monats 
Zur Zeit am meisten gefragt und am be- 
sten verkauft: 
1. Babysitter-Boogie (RalphBendix) 
2. Wheels (Billy Vaughn) 
3. Ersah aus wie einLord (Brokken) 
4. Pigalle (Bill Ramsey) 
5. Sucu, Sucu (Ping-Ping) 


S ie können mir mal“, so schrieb 
die just mit der mittleren Reife 
ausgestattete Schülerin Vroni F. 
aus Fürth an Petronius, „eine 
seriöse Auskunft geben. Meine 
Freundin sagt nämlich, sie hätte 
sich Gedanken darüber gemacht, 
warum mein Schwarm Ruth Leu- 
werik wohl immer in langen 
Röcken — genau wie Maria 
Schell - vor der Kamera stünde, 
und das müsse wohl seinen 
Grund haben. Überhaupt hätten 
viele Stars viele Mätzchen nötig, 
um vorteilhaft zu wirken...“ 
Petronius gesteht freimütig, daß 
er sich über lange Röcke noch 
keine Gedanken gemacht hat, 
gibt aber gern einen Blick auf 
den mütterlihen Appeal von 
Ruth Leuweriks Beinen wie auf 
die kosmetischen Geheimnisse 
der Traumfabrik frei. Wie schon 


lih machte, daß man bei der 
modernen Version das Wesent- 
lichste herausgearbeitet hatte: 
„Siegfrieds Tod.“ Komödiant 
Siegmar Schneider schleppte täg- 
lich einen Koffer Proviant mit 
ins Atelier, der vollauf zur Füt- 
terung seiner Partner reichte. 
Und Xenia Pörtner labte sich in 
schöner Regelmäßigkeit am Ba- 
dener Wein. So bekam sie denn 
auch vom Ensemble den ver- 
dienten Spitznamen. Man sagte, 
wenn man Xenia Pörtner meinte, 
schlicht „Saufmaus“. 


Auf eine eigenwillige Art fei- 
erte Marianne Hold ihren 25. 
Film, der den freundlichen Titel 
„Grüß dich, Liebling“ hat und 
in Madrid heruntergekurbelt 
wird. Sie verließ mitten in den 
Dreharbeiten das Atelier, ‘und 
das nicht, weil sie die Sehn- 
sucht nach ihrem ebenfalls in 
Madrid weilenden Virtuosen 
Mainardi, sondern die Wut 
überkam. Über den Regisseur 
des Films. Erst ein aus München 
herbeigeflogener Produktions- 
leiter konnte die zürnende Hold 
zur Wiederaufnahme der Dreh- 
arbeiten überreden. 


Die Ehefrau des amerikani- 
schen Produzenten Sam Spiegel 
(„Die Brücke am Kwai“) reichte 
die Scheidung ein. Grund: Sie 
hat ihren Mann mehrere Jahre 
nicht mehr gesehen. 


Der Kunsthändler und Renn- 
stallbesitzer Hans („Baby“) Op- 
penheimer, der so viel Geld 
übrig hat, daß er sich jetzt noch 
ins Filmgeschäft traute und die 
Berliner Arca-Film sanierte, traf 
im Atelier Pichelsberg den Cal- 
las-Manager Eiser. Der Mana- 
ger berichtete, daß er gerade ein 
großes Konzert mit Pablo Casals 
vorbereite. Staunte Oppenhei- 
mer: „Was, singt der immer 
noch?“ Wolfgang Neuß, Zeuge 
dieser Unterhaltung, argwöhnte, 


Luis Mariano sich durch spezial- 
gefertigte Korktreter auf die 
stattliche Höhe von 1,77 m mau- 
serte (auf Strümpfen 1,69 m), so 
sind auch gut 3cm von O.W. 
Fischers Scheitelhöhe (1,70 m) 
den soliden Schuheinlagen zu 
verdanken, die er sich auf die 
Sohle nageln ließ. Und wenn 
Lollo höchst ungern einen Blick 
auf ihre gespreizten Patsch- 
händchen freigibt (sie ballt in 
allen Filmen ein Fäustchen), so 
liegt es daran, daß ihre Finger 
nicht so zart und schmalgliedrig 
gerieten, wie man es vielleicht 
erwartet. Aber wer sieht der 
Lollo schon auf die Finger? An- 
ders ist es bei O. E. Hasse, dem 
man natürlich ins Charakterant- 
litz schaut, wobei sich sein aus- 
geprägtes, 2cm langes Grüb- 
chen am Kinn störend bemerk- 


daß seinem „Kellerkinder*-Geld- 
geber Oppenheimer ein Lapsus 
unterlaufen sei. Er erinnerte sich 
dumpf: „Mensc, das ist doch 
der Geiger!“ 


PS: Pablo Casals ist immer noch 
Cellovirtuose, und das seit 1899. 


Im Verlauf seiner steilen Re- 
gisseurs-Karriere fehlte es Bern- 
hard Wici nicht an Einfällen, 
seine Budgetverwalter zu über- 
listen. Spotteten schon die Ko- 
sten seiner inzwischen weltbe- 
rühmten „Brücke“ jedem noch so 
großzügigen Kostenvoranschlag, 
so trumpft sein „Wunder des Ma- 
lachias“ (Uraufführung in Ber- 
lin) mit fast vier Millionen DM 
Herstellungskosten auf. Um die- 
ses Sümmchen abzurunden, ließ 


bar machen würde — wenn nicht 


Aus der Hundeperspektive: O. W. und Ruth Leuwerik Verteufeltes O.-E.-Grübchen — Wohlondul 


Maskenbildner das Loch sorg- Haben Si 
sam zugestopft hätten. Daß der Produzen! 
in letzter Zeit etwas drall ge- Goldfish 
wordene Wildwestheld Alan großen Ta 
Ladd immer so wohlonduliert rine McN 
unter dem Cowboyhut ist, liegt werden 
in zweiter Linie an seinem Fri- unter ih 
seur, in erster Linie an seiner kennen: S 
Perücke. Auch die Herren Frank ger Roge 
Sinatra, Charles Boyer, Fred 
Astaire und Bing Crosby setzen 
erst ihr Toupet und dann ihren 
Hut auf. Auf ähnliche Weise 
schonen bei uns O. W. Fischer, Ein Jugend 
Heinz Rühmann und Theo Lin- nis der bel 
gen ihre Haupthaarreste. Wer 
wollte es Jean Simmons übel- 2 Chalupec 
nehmen, daß sie Strümpfe an- #, 
zieht, die ihre (fehlenden) Wa- & 
den kaschieren? Auch Susy Par- 
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Haben Sie schon mal von einem 
Produzenten namens Samuel 
Goldfish gehört und seinem 
großen Tanzstar Virginia Kathe- 
rine McMath? Bestimmt, nur 
werden Sie die Herrschaften 
unter ihrem Künstlernamen 
kennen: Sam Goldwyn und Gin- 
ger Rogers. Ein kleines Buch, 


Ein Jugendbild- 
nis der belieb- 
ten Filmkünstle- 


rin 
Chalupec 


das jetzt in einem Berliner Ver- 
lag erschienen ist, nimmt eine 
Reihe von Künstlernamen unter 
die Lupe, deren bürgerlicher 
Ursprung nicht immer wohl- 
klingend ist. 

Hinter Carlos Thompson zum 
Beispiel verbirgt sich ein gewis- 
ser Mundin Schaffter, Bernard 
Schwartz taufte sich für den 
Film Tony Curtis, eine Simone 
Kaminker ist als Simone Signo- 
ret ein Begriff, und Willi Forst 
heißt eigentlich Wilhelm Fross. 
Noc besser wird es, wenn man 
die Diven von Anno dazumal 
unter ihrem angeborenen Namen 
kennenlernt: Amalie Janke (Lya 
de Putti), Henriette Hiebel (I.a 
Jana), Appolonia Chalupe- (Po- 
la Negri). Daß Peter Kraus auf 
dem Standesamt unter P. Sieg- 
fried Krausenecker firmiert. hat 
sich inzwischen bereits herum- 
gesprochen, unbekannt blieb je- 
doch, daß Theo Lingen so schlicht 
Theodor Schmitz hieß wie Hein- 
rich George einst Georg Schulze 
war. Eine Doris Kappelhoff, de- 
ren 62jähriger Vater kürzlich in 
dritter Ehe die 45jährige Nege- 
rin Luvania Williams freite, wird 
in der ganzen Welt als Doris 
Day geliebt und verehrt. Viele 
Stars begnügten sich aber da- 
mit, ihre schwierigen Namen zu 
vereinfachen. So entstand aus 
Constäntinewski Eddie Constan- 
tine, aus Cralicek Hilde Krahl, 
aus Danielowitsch Kirk Douglas, 
aus Maureen Fitzsimmons die 
O'Hara, aus Diana Fluck die 
Dors und aus Fernand Contan- 
din wurde Fernandel. 


Als Trainer in eigener Sache 
betätigte sich Rudolf Schock bei 
der Aufzeichnung der Fernseh- 
Oper „Wenn ich König wär“ vor 
seinem Garderobenspiegel im 
Spandauer Filmatelier. Uner- 
müdlich ließ er seine markanten 
Gesichtszüge in der Übung mi- 
mischer Kunst entgleisen, um 
für die angekündigten Großauf- 
nahmen gerüstet zu sein. Als er 
schließlich die ersten Auswir- 
kungen seines Gesichtstrainings 
bei der Mustervorführung an- 
staunte, soll er fluchtartig den 
Vorführraum verlassen haben. 
Seit dieser Zeit heißt die täg- 
liche Mustervorführung „Schock- 
Therapie...“ 


Übrigens... 


80000 DM verlangte Frank 
Sinatra für zwei Konzerte in Pa- 
- Die Veranstalter verzichte- 
en. 

Die Leitung der Moskauer 
Filmfestspiele hat den mexika- 
nischen Film „La rosa blanca“ 
zurückgewiesen, weil er die 
USA beleidigen könnte. 


Bis zum nächstenmal Ihr 


...so kann ich mich 
sehen lassen! 


Das verdank’ 
ich UHY- 


Ich weiß, wie man es macht: 
Röcke, Blusen, Kleider, ja sogar 
nis Pullover — alles steife 
ich nur noch mit UHU-Iine! 
Und der Erfolg gibt mir recht — 


überall sieht man mich gern! 


Ihre moderne Elastik-Steife 
DM 1,-/1,60 - Riesenflasche DM 4,50 - Sie sparen DM 0,50 


Guter Eindruck zählt im Leben: 
UBHU-7e braucht man eben! 
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Ständige Prüfung — beständige Qualität 


Qualität kommt nicht von ungefähr. Es gehört sehr viel dazu, 
beständige Güte zu garantieren. Vor allem beim Kaffee. 


Kaffee ist ein Naturprodukt — und ein Bohnenkaffee, wie Sie 
ihn sich wünschen, muß immer aus mehreren Kaffeesorten 
gemischt werden. Beim »Gold-Mocca« zum Beispiel trinken 
Sie das Beste aus neun Spitzenprovenienzen, das Edelste aus 
allen Anbaugebieten der Welt. Hierfür genügend Vorräte ein- 
zukaufen, istschon eine Aufgabe fürsich und wichtigsterGrund- 
stein für die Tchibo-Qualitätsgewähr. Doch das allein reicht 
noch nicht. 


Es ist ein langer Weg vom Rohkaffee 
zum »Gold-Mocca« 


Wohin Sie auch sehen - überall geben die Tchibo-Kaffee- 
spezialisten ihr Bestes zum Besten dieses Kaffees. Es sind 
Männer, die ihr Fach verstehen, Experten bester Schule. Sie 
haben ein Gefühl für den Kaffee — und sie arbeiten mit den 
modernsten Mitteln der Technik. 


Der Tchibo-Kontrollturm — einmalig in Europa 


Tchibo läßt nichts unversucht. Was der Qualitätskontrolle 
und Gütegarantie helfen könnte, wird von den Tchibo-Fach- 
leuten eingesetzt. Das zeigt sich am Kontrollturm, einem 
faszinierenden technischen Wunderwerk. Tchibo ist stolz auf 
diese Anlage. Jede einzelne Röstung muß diesen Turm passie- 
ren. Erst wenn sich der Chef-Röstmeister Gewißheit verschafft 
hat, daß der Ausfall gleichmäßig gut und »goldmocca-richtig« 
ist, wird sie zur Mischung freigegeben. Sie sehen - eine einzig- 
artige Qualitätsgarantie. 


Wenn Sie diesen Kaffee trinken... 


Wenn Sie den »Gold-Mocca« genießen, dann spüren Sie all 
diese Sorgfalt. Das edle, herrliche Aroma und der volle, harmo- 
nische Geschmack sind die Ergebnisse aus besten, zu einer 
glücklichen Mischung vereinten Kaffeesorten und einem groß- 
artigen Zusammenspiel von Mensch und Technik. Deshalb 
schmeckt Ihnen der Tchibo »Gold-Mocca« so gut. Deshalb ist er 
Deutschlands meistgetrunkener Kaffee. 
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»Gold-Mocca« 


500g netto DM ® 


Je kürzer der Weg -um so frischer Ihr Kaffee! Deshalb 
bekommenSieden Tchibo»Gold-Mocca«immerdirekt: 
in den eigenen Filialen oder im Postversand - die 
beste Frischröst-Garantie! 


Tchibo-Filialen gibt es in allen größeren 
Städten des Bundesgebietes und in 
West-Berlin. 
WennSienichtinderNäheeinerTchibo- 
Filialewohnen,nimmtjeder Briefkasten 
Ihre Bestellung entgegen. Schreiben 
‚Sie bitte an: 

Frisch-Röst-Kaffee Max Herz 
Hamburg 36 - Tchibo-Haus 


5x Gewinne für 100.000 DM 


Tippen Sie mitbeim Tchibo-Tip! Fünfmalhintereinander 
- und unabhängig voneinander - über 12.800 Preise, 
jedesmal für über 100.000 DM. Die Tchibo-Tips 1/61, 2/61 
und 3/61 sind inzwischen abgeschlossen. Jetzt haben Sie 
also noch zweimal eine Chance! 


Hier die Lösung des Tchibo-Tips 3/61: 

A2 - Hamburg ist der größte Kaffee-Einfuhrhafen 
Deutschlands. 

B3 - Ständig prüft der Chef-Röstmeister im Tchibo- 


Kontrollturm den gleichmäßigen Ausfall jeder 
Röstung. 


Unter den richtigen Einsendungen werden im Juni 
verlost: 


3Ford Taunus17M 


5 Poggenpohl-Einbauküchen, 5 Constructa -Voll- 
automaten,5 Philips-Fernsehtischgeräte, 5 Bosch- 
Kühlschränke, 60 Moccafina-Kaffeemühlen und 
12.800 mal 1/2 Pfund Tchibo »Gold-Mocca«. 


Alle Gewinner werden bis zum 3. Juli 1961 direkt benachrichtigt. 
Die Namen der drei Hauptgewinner des Tchibo-Tip 3/61 können 
aus drucktechnischen Gründen erst später veröffentlicht werden. 


Hier die dreiHauptgewinner des Tchibo-Tips 2/61: 
Werner Krutzinna, Trier/Mosel, Pacelliufer 8 - Joachim 
Nowak, Habighorst/Celle, Siedlung 137 - Lina Übele, 
Mannheim, Käfertaler Straße 35 


Der vierte Tchibo-Tip beginnt Mitte Juli! Tippen 
Sie mit! Viel Spaß und Glück beim Tchibo-Tip 4/61! 


Bestellung 


Senden Sie mir zur Probe 


2 in Klarsichtdose 
x 1 Pfund Tchibo »Gold-Mocca« inTaschentuchbeutel 


Nichtzutreffendes streichen 
zum 1961 per Nachnahme 


Vielen Dank für Ihr Vertrauen 


Bei Paketen zu |1Pfd. 2 Pfd.|3 Pfd.|4 Pfd.|5 Pfd.|6 Pfd. 


Richtpreis jePfd. | 8.10 | 8.10 | 8.10 | 8.10 | 8.10 
PortoanteiljePfd. | -.60 | -.40 | -.30 | -.20 | -15 \porehrei 
Endpreis jePfd. | 8.70 | 8.50 | 8.40 | 8.30 | 8.25 | 8.10. 


oder 


Name und Vorname 


Postleitzahl und Ort 


Straße (Bitte Blockschrift) S 


Bitte ausschneiden, in einen Briefumschlag stecken oder auf eine 


Postkarte kleben und unfrankiert einsenden an 


Frisch-Röst-Kaffee Max Herz - Hamburg 36 - Tchibo-Haus 


»Gold-Mocca« - Deutschlands meistgetrunkener Kaffee! 
Entdecken Sie das Geheimnis seiner Besonderheit! 
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Es war ihr erster Ausgang. 


Sie fuhren — alle in Zivil — 


in Borgfelds Sportwagen 
.. und waren groß in Form. 


Das Radio auf volle Lautstärke 


gedreht, so ja 


davon. 


Der Posten am Kasernentor 
sah ihnen nach 


von ( 
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Avon Charly und seinen Vätern 


Knopfloch| 


Dem Charly Rendsburg paßt die Einberufung zur Bundeswehr nicht. Kaserne, 
Kommiß — das schätzt er nicht. Aber schlimmer ist, daß er als Rekrut seinem 
Vater, dem Major Rendsburg, unterstellt sein wird. Vierzehn Jahre haben die bei- 
den sich nicht gesehen. Gleich nach Kriegsende ist Walter Rendsburgs Ehe 
kaputtgegangen; Charly, der Knabe mit dem lockeren Mundwerk, wuchs bei 
seiner Mutter im Hause seines Stiefvaters, des Kleiderfabrikanten Damerow, in 
lltensen, auf. Sein richtiger Vater hatte sich nie um ihn gekümmert. „Jetzt hat er 
irgend etwas mit mir vor!“ sagt Charly zornig zu seiner Freundin Eva, als er sich 
von ihr verabschiedet. Der Tag der Einberufung ist da und Charly ist sauer. 


des Flusses Luhe, 38 000 Einwoh- 

ner, meist evangelisch, Landgericht, 

Amtsgericht, Oberschule, Heimat- 
museum, bedeutende Zementindustrie, 
Papierfabriken, nicht zu vergessen die 
Damerowsche Kleiderfabrik. Garnison- 
stadt heutzutage, ein rühriger, leben- 
diger Ort, nicht gerade (der letzte 
Schrei, was die Abwechslungsmöglich- 
keiten für Soldaten auf Stadturlaub 
anbelangte, aber dafür mit ausgezeich- 
netem Übungsgelände in der näheren 
und weiteren Umgebung versehen. Und 
bis Hamburg, bis St. Pauli war es ja 
eigentlich nur ein Katzensprung. 

Der Morgen war bitterkalt, grau- 
verhangen, und gab der Sonne keine 
Chance. Im gleichen Schritt und Tritt 
trottete müde und stumm die 1. Kom- 
panie, von Nachtübung und 30-Kilo- 
meter-Marsch kommend, am einen 
Ende in die Stadt hinein, stampfte 
durch die Hauptgeschäftsstraße und 
verließ mit monotonem Rums, Rums, 
Rums den Ort wieder am anderen 
Ende. Es gab eine interne Weisung 
des Kommandeurs Major Rendsburg, 
den Weg durch die Stadt nie zu 
scheuen, damit die Bürger mit eige- 
nen Augen sähen, daß beim Iltensener 
Panzergrenadier-Bataillon keine Gam- 
melei herrsche. 

Zwischen Stadt und Kaserne führte 
der Weg die Soldaten an der Villa 
Damerow vorbei, die sich durch eine 
hohe Hecke gegen das wvulgäre Ge- 
räusch des Marschtritts abschirmte. 

Charly packte seinen kleinen Koffer. 
Er ging zum Fenster, als er die Ko- 
lonne hörte. Sein Zimmer lag im 
Obergeshoß, und er konnte den 
Trupp sehen, der ihm Unbehagen ein- 
flößte. 

Als er sich umdrehte, stand seine 
Mutter in der Tür. 

„Du bist eben erst nach Hause ge- 
kommen“, sagte sie mit Vorwurf und 
Müdigkeit in der Stimme. 


BE Kreisstadt am linken Ufer 


Charly sah sie an. Morgens ist sie 
kein Volltreffer mehr, dachte er. Sie 
trug das Neglige, das sie am letzten 
Heiligen Abend bekommen hatte. Er 
konnte seine Mutter in diesem Augen- 
blick nicht ausstehen, wie jeder junge 
Mann, der gerade von einem Mädchen 
kommt. 

„Ich gehe auch gleich wieder“, 
knurrte er und machte sich an seinem 
Koffer zu schaffen. 

„Wo warst du?“ 

„Rate mal.“ 

Er schloß den Deckel des Koffers. 

„Aber du willst doch nicht jetzt 
schon in die Kaserne?“ 

Charly grinste. „Ich schwöre, der 
Bundesrepublik Deutschland treu zu 
dienen und das Recht und die Freiheit 
des deutschen Volkes tapfer zu ver- 
teidigen, so wahr mir Gott helfe“, 
sagte er bissig. „Also mach dir künf- 
tig keine Sorgen, ich halt’ dir jeden 
vom Leibe. Geh wieder schla- 
en.“ 

Er verließ das Haus, nachdem er 
widerwillig einen Mutterkuß auf die 
Wange über sich hatte ergehen las- 
sen. Nicht daß es ihn in die Kaserne 
gedrängt hätte, aber er wollte seine 
Ruhe haben. 

Der Posten an der Kaserne empfing 
ihn mit fassungslosem Staunen. 
„Mensch, hast du’s eilig!“ 

Man verwies ihn in die Wachstube, 
und der Wachhabende konnte es auch 
nicht begreifen, daß einer, wenn er 
nicht mußte, schon so früh kam. 

„Du bist vielleicht 'ne Type“, sagte 
der Wachhabende. ,„Am besten, du 
gehst in die Kantine und wartest, bis 
die andern kommen.“ 

Auf dem Tisch, an dem der Wac- 
habende saß, stand ein Kofferradio. 
Leise dudelte Morgenmusik mit Zeit- 
ansage. 

„Was haben Sie für einen Dienst- 
grad?“ fragte Charly kühl. 

Der Wachhabende grinste. „Unter- 
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offizier. Das lernst du noch. Hat 
keine Eile.“ 


Charly sah ihn spöttisch an. Seine 
Stimme war leise, als er sagte: „Herr 
Unteroffizier, ich habe Ihnen nicht ge- 
stattet, mich zu duzen. Und stellen 
Sie” das Radio ab! Laut Vorschrift 
über das Verhalten auf Wache gehört 
ein Radioapparat nicht in die Wach- 
stube. Guten Morgen.“ 


Er nahm seinen Koffer auf und ging 
hinaus aus dem Raum, in dem er eisi- 
ges Schweigen zurückließ. 


Der Posten draußen zeigte Charly 
den Weg zur Kantine. 


* 

Die Rekruten wurden in der 2. Kom- 
panie zusammengefaßt. Kompaniechef 
war Hauptmann Sonderhoff, ein glat- 
ter, straffer Mann, der in den ersten 
Tagen überall mit wohlwollendem Ge- 
sicht auftauchte, wo man ihn nicht er- 
wartete, und kameradschaftliche Rat- 
schläge erteilte, die sich auf das Ein- 
richten der Spinde, die Unterdrückung 
des Heimwehs und den künftigen 
Umgang mit den Mädchen in der Gar- 
nison Iltensen bezogen. 

Charlys Gruppe unterstand Unter- 
offizier Horstmann, der Anfang Zwan- 
zig war und aussah, als mache er die 
Riesenwelle am Hochreck lässig mit 
der linken Hand, vorwärts und rück- 
wärts und mit einem Lied auf den 
Lippen. Horstmann führte seine Leute 
zur Kleiderkammer, zur ärztlichen Un- 
tersuchung, er erklärte ihnen den Bet- 
tenbau, den Sinn des Stubendienstes, 
sowie an Hand von leichtverständ- 


lichen Beispielen, wie man Meldung 
zu machen habe, wenn ein Vorgesetz- 
ter die Stube betrete. 

Charly gehörte zur Stube 6. Die 


Kameraden hießen Borgfeld, Schulte | 


und Andersen. Dann gab es noch, als 
Stubenältesten, den Gefreiten Tiede- 
mann, einen Soldaten auf Zeit, der 
sich für drei Jahre verpflichtet hatte 
und meist stumm und bedrückt unter 
den Neuen herumlief, was ihm mehr 
scharfe Zurechtweisungen seitens des 
Unteroffiziers Horstmann eintrug, als 
sie den Rekruten zuteil wurden. 

Am vierten Tag nahm Hauptmann 
Sonderhoff Charly beiseite. 

„Na, Rendsburg, geht's gut?“ 

„Jawohl, Herr Hauptmann!“ Charly 
stand stramm dabei, fühlte sich elend 
in der Arbeitskluft, aber die Blicke 
des Hauptmanns ruhten mit aufmun- 
terndem Wohlwollen auf ihm. 

„Nur damit Klarheit herrscht, 
Rendsburg. Wir alle wissen, daß Sie 
der Sohn des Kommandeurs sind. Sie 
werden es, so wie wir alle, als selbst- 


verständlich erachten, daß Sie behan- 
delt werden wie jeder andere.“ 

„Ich bitte darum, Herr Hauptmann‘, 
sagte Charly. „Ich mache von meinem 
Vater keinerlei Gebrauch.“ 

Hauptmann Sonderhoff wußte nich: 
recht, ob er hier gefrotzelt wurde. Er 
entschied sich, lediglich anzunehmen, 
daß der Grenadier Rendsburg eben 
eine seltsame Ausdrucksweise habe. 

„In Ordnung, Rendsburg. Wir ver- 
stehen uns. Sonst geht's gut?“ 

„Jawohl, Herr Hauptmann!“ 

Damit war Charly entlassen. 

Am fünften Tag wurden sie fertie 
gemacht. Hauptmann Sonderhoff er- 
klärte der Rekrutenkompanie, in der 
Öffentlichkeit herrsche die Meinung, 
der Soldat, der ein Staatsbürger in 
Uniform sei, werde heutzutage zu 


lasch erzogen. Das sei ein Irrtum. Naır 


schleife man die Männer nicht mehı 


wie früher sinnlos auf den Kasernen- 
höfen, ja, das Schleifen verabscheu: 


man geradezu! 
„Der Schwerpunkt der harten Aus 
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bildung, die nun einmal erforderlich 
ist, liegt bei der modernen, schlag- 
kräftigen Truppe im Gelände“, rief 
Hauptmann Sonderhoff mit heller, 
scharfer Stimme. Und daran an- 
schließend machte die Kompanie 
einen Geländelauf über 15 Kilometer, 
ohne Vorwarnung, ohne Training, 
einen Lauf, der in Rennen, Stolpern, 
Keuchen und Seitenstechen ausartete, 
eine böse Überraschung, die für die 
Rekruten, die sich alle noch fremd 


Charly Rendsburg, jung, lässig, auf- 
sässig. Hat von sich selbst eine ganz 
gute Meinung. Hält nicht viel von Re- 
spekt und Bundeswehr-Dienst. Und er 
hat seine Gründe. 


Walter R Berufs- Major bei 
der Bundeswehr. Etwas starr, lebt nach 
Prinzipien und ist darum schon einige 
Male im Leben gescheitert. Einsam 
seit seiner Scheidung. Gäbe viel drum, 
wenn sein Sohn Charly ihn liebte. 


Damerow, Fabrikant und Realist. Als 
er nach 45 die gg Hildegard 
Rendsburg zur Frau nahm, begann sein 
Aufstieg. Stiefsohn Charly? Lebt bei 
ihm. Begabter Junge. Nur manchmal 
begreift Damerow ihn nicht ganz. 


Eva Muthesius, Anfang dreißig, ist mit 
Charly befreundet. Der Zufall will es, 
—n Rendsburg senior ihr den Hof 
macht. 


In der Kaserne: die Kumpel und Re- 
kruten Borgfeld, Schulte, Andersen 
und Schmitz. Stubenältester: Gefreiter 
Tiedemann. Sonderhoff heißt der Kom- 
paniechef und Horstmann der scharfe 
UBeEERNNEN:, der allerhand mit Charly 
vorhat. 


Tante Therese führt ihrem Bruder, dem 
Major Walter Rendsburg, den Haus- 
halt. Ihrer Ansicht nach ist die Sache 
mit Charly kein so großes Problem. 


waren, wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel kam. 

„Wer schlapp macht, kann gemüt- 
lih nach Hause gehn“, schrie Unter- 
offizier Horstmann. 

Charly lief leicht und locker neben 
Horstmann, der nach acht Kilometern 
sagte: „Ausgezeichnet, Rendsburg, 
gute Atemtechnik.“ 

Charly grinste und ließ sich nicht 
aus dem Gleichmaß bringen. „Ich weiß. 
Sport wurde bei uns im Internat groß 
geschrieben. Es macht mir nichts. Üb- 
rigens, Sie fangen an, sich zu ver- 
krampfen. Lassen Sie mal zehn 
Schritte lang die Arme hängen und 
spreizen Sie die Finger. Nicht, daß Ste 
uns ausfallen, Herr Unteroffizier —' 

Horstmann war die Laune verdor- 
ben. Er sagte nichts, aber er steigerte 
das Tempo und löste sich von Charly. 

Schweißgebadet und erledigt kehr- 
ten sie in die Kaserne zurück. 

Charly hatte gerade mit den ande- 
ren die Stube 6 betreten, als der Un- 
teroffizier vom Dienst erschien. 

„Grenadier Rendsburg sofort zum 
Bataillonsgeschäftszimmer.“ 

* 


Er saß seinem Vater gegenüber, 
starr und steif, im bräunlichen Ar- 
beitsanzug. Der Major hatte ihn ge- 
beten, Platz zu nehmen. Auf dem 
Schreibtisch türmte sich Papierkram, 
und der Major starrte auf ein Akten- 
stück, als könne er da Antwort finden 
auf die Frage, wie er den Sohn, der 
ihm so fremd war, zu behandeln habe. 
„Du siehst frisch und munter aus“, 
fing er an. Er mußte sich räuspern. 
„Es freut mich, daß du körperlich so 
gut in Form bist.“ 

Charly rührte sich nicht. Sein Vater 
sah ihn an. Charly wich dem Blick 
nicht aus. Es war der Major, der sich 
zuerst in ein schwaches Lächeln 
flüchtete. 

„Wir haben nie viel Gelegenheit 
gehabt, uns richtig kennenzulernen“, 
sagte der Major. „Ich glaube aber, daß 
es noch nicht zu spät ist, um das Ver- 
säumte nachzuholen. Hältst du es für 
falsch, daß ich den Wunsch habe, 
meinen Sohn kennenzulernen?“ 


In der Frage schwang Unsicherheit 
mit. Der Blick des Majors wanderte 
über den Schreibtisch. Es war ein kar- 
ges Dienstzimmer mit billigen Büro- 
möbeln. An einem Kleiderrechen hin- 
gen Mantel und Dienstmütze. Auf dem 
Stahlspind in der Ecke lagen Helm 
und Gasmaske. Ein Blumentopf stand 
auf dem Fensterbrett. 

„Ein bißchen schäbig hier“, mur- 
melte der Major, „das Büro von dei- 
nem Stiefvater macht mehr Eindruck.“ 

Er zog das Schubfac seines Schreib- 
tisches auf und holte Zigaretten her- 
vor. Er bot sie Charly an. 

„Ih weiß noch nicht mal, ob du 
rauchst. Ich nehme es an. Willst du?“ 

Charly sah die hingestreckte 
Packung nicht an. 

„Es ist nicht meine Sorte“, sagte er 
kühl. Der Major zuckte zusammen, 
aber er blieb ruhig und steckte die 
Zigaretten wieder weg. 

„Tut mir leid —“ 

Charly sagte laut: „Ich möchte Sie 
fragen, ob Sie etwas Dienstliches mit 
mir zu besprechen haben, Herr Major. 
Ich möchte auch darauf hinweisen, 
daß laut Dienstvorscrift die Anrede 
auch unter Verwandten das ‚Sie‘ zu 
sein hat. Ich möchte Sie darauf auf- 
merksam machen, daß ich nicht privat 
hier bin, Herr Major.“ 

Die Hände des Majors umkrampften 
die Kante des Schreibtisches. 

Es war totenstill im Raum. Beide 
saßen sie da, in ihrer starren Haltung, 
bis es Charly war, der genug hatte. Er 
lockerte sich, stand auf, bohrte die 
Hände in die Hosentaschen, ging zum 
Fenster und lehnte sich gegen das 
Fensterbrett. Der Major regte sich 
nicht. 

Charly verzog seinen Mund zu je- 
nem Grinsen, das bei ihm kein Zei- 
chen von Freude war. 

„Hier noch 'n Kamin rein mit einem 
anheimelnden Feuer, das behaglich 
knistert, dann wär's so richtig gemüt- 
lich“, sagte er herausfordernd. „Also 
schön, Herr Major, dann red privat 
mit mir, wenn du unbedingt willst.“ 

Der Major löste die Hände vom 
Schreibtisch. Es schien ihm Mühe zu 
bereiten. 3 

Er sagte langsam: „Du tust manche 
Dinge ganz bewußt, nur um mich zu 
verletzen.“ 

„Richtig“, antwortete Charly kühl. 
„Ich habe auch schon überlegt, war- 
um das so ist.“ 

„Wenigstens machst du dir Gedan- 


ken...“, murmelte der Major. Er zün- 


dete sich eine Zigarette an, und seine 
Hand, die das Streichholz hielt, zit- 
terte leicht. Charly sah es, und er 
ärgerte sich, daß dieses Zittern ein 
seltsames Gefühl der Zugehörigkeit 
zu seinem Vater in ihm auslöste. 

„Ich mache mir mehr Gedanken, als 
dir wahrscheinlih lieb sein kann“, 
sagte er pampig, um das Gefühl los- 
zuwerden. 

„Warum also glaubst du, in mir 
einen Gegner sehen zu müssen?“ 
fragte der Major. 

„Ich weiß nicht genau. Erstens bist 
du mein Vater, zweitens bist du Ma- 
jor, drittens kenne ich dich nicht, vier- 
tens werde ich das Gefühl nicht los, 
daß du mir in deiner Eigenschaft als 
Major den dienstlichen Befehl geben 
willst, ich solle dich in meiner Eigen- 
schaft als Sohn urplötzlih und ohne 
Grund für mich in deiner Eigenschaft 
als Vater respektieren, und zwar 
ruckzuck, wie es sich für mich in mei- 
ner Eigenschaft als Rekrut gehört.“ 

Charly ließ die Tirade mit Genuß 
vom Stapel. Als ihm die Luft aus- 
ging, hörte er auf. Der Major lächelte 
schwach. 

„Darauflosreden hast du offenbar 
gelernt“, sagte er. 

„Da gibt's gar nichts zu lachen“, 
rief Charly wütend. „Stimmt doch, 
was ich sage!“ 

„Glaubst du das wirklich?“ 

„Sag bloß, es ist ein Zufall, daß ich 
per Einberufung gerade bei dem Ver- 
ein gelandet bin, den du unter dei- 
ner Fuchtel hast!“ 

„Nein. Das ist kein Zufall.“ 

„Na, bitte! Ich weiß genau, was los 
ist!“ 

„Genier dich nicht. Sag mir ruhig, 
was 'los ist.“ 

Charly sagte heftig: „Du bist Offi- 
zier, dein Vater war Offizier, dein 
Großvater, alle! Die Rendsburgs! Dem 
Vaterland stets zu Diensten. Blutzoll 
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geleistet, und wenn’s bloß 'ne Schram- 
me am Hintern ist, Hauptsache Feind- 
einwirkung und nicht mit der Wimper 
gezuckt, und wenn alle Stricke rei- 
Ben, wird der Heldentod nicht ge- 
scheut. Du lieber Gott! Ganz genau 
weiß ich, was du willst! Ich soll Offi- 
zier werden! Gib’s doch zu, daß es 
das ist, weshalb du alles so prima 
arrangiert hast! Gib’s doch zu!“ 

Der Major saß da mit starrem Ge- 
sicht. Langsam, als sei es eine An- 
strengung, erhob er sich und trat zu 
seinem Sohn. 

„Erscheint es dir so verächtlich, Offi- 
zier zu sein?“ fragte er leise. 

„Werd bloß nicht feierlich“, sagte 
Charly bissig. Er trat einen Schritt 
zur Seite und ging an seinem Vater 
vorbei. Es war, als wolle er der Nähe 
des Vaters äusweichen, und der Ma- 
jor biß sich auf die Lippen. 

An der Wand neben dem Spind 
hing ein Spruch, gerahmt, mit roten 
Anfangsbuchstaben, ein kerniges 
Motto: „Offizier sein heißt: der Frei- 
heit dienen!“ 

Charly las es und grinste. 

„Bitte! Ich will nicht der Freiheit 
dienen. Ich will mir die Freiheit neh- 
men!“ 

Er drehte sich um und sah seinen 
Vater boshaft an. 

„Wieso bist du überhaupt erst Ma- 
jor? Mein lieber Stiefvater hat sich 
neulich auch schon mal drüber ge- 
wundert. Er hat gesagt, die lassen dich 
auf dem Majorsrang schmoren, weil 
deine Schwester in Dresden wohnt. 
Verwandtschaft in der Zone! Deshalb 
darfst du der Freiheit nicht als Oberst- 
leutnant oder Oberst dienen, sondern 
bloß als Major. Todschicke Firma, bei 
der du arbeitest!“ 

Der Major hatte zugehört, auf den 
Boden starrend. Er sah aus, als sei er 
weit fort mit seinen Gedanken. Jetzt 
blickte er auf. 

„Ich möchte nicht, daß wir uns über 
Dinge streiten, die du falsch siehst“, 
sagte er ruhig. „Ich möchte tatsäch- 
lih, daß du Offizier wirst. Aber die 
Entscheidung liegt allein bei dir...“ 

„Vielen Dank“, unterbrach ihn Char- 
ly spöttisch. „Und was das Streiten 
anbelangt: Ich hab’ dich nicht aufge- 
sucht. Du hast mich herbefohlen!“ 

Der Major ging nicht auf den An- 
griff ein. 

„Ich möchte dich einladen, Karl...“ 

„Jeder nennt mich Charly“, sagte 
der Sohn pampig, „du kannst das na- 
türlich nicht wissen.“ 

„Ich möchte dich einladen, Charly“, 
wiederholte der Major ruhig. „Du er- 
innerst dich vielleicht noch an Tante 
Therese. Sie wohnt bei mir. Sie hat 
am Sonnabend Geburtstag. Du hast 
als Kind sehr an deiner Tante ge- 
hangen. Es wäre nett, wenn du uns 
am Sonnabend besuchen kämst.“ 

Charly sah den Major an. 

.„Auf meinem ersten Ausgang hatte 


"ich eigentlich was anderes vor“, sagte 


er. „Du kannst es dir eigentlich den- 
ken. Ich besuche Eva...“ 

Charly stockte. Er erwartete eine 
Bemerkung des Vaters, aber der sagte 
nichts. Charly grinste. 

„Komisch, sonst wollen Väter immer 
wissen, hinter wem ihre Söhne her 
sind. Aber du kennst ja die Dame... 
Kann ich jetzt gehen?“ 

Der Major ging zu seinem Schreib- 
tisch, den Rücken zu Charly. 

„Ja, du kannst jetzt gehen“, sagte 
er heiser. 


Charly latschte über den Kasernen- 
hof. Das hatte er schon gelernt; wenn 
es sich nicht um Freizeit handelte, 
lautete die Parole: keinen Schritt zu- 
viel, keinen Schritt zu schnell. Er hatte 
Muskelkater, die Nachwirkungen des 
Geländelaufs machten sich bemerk- 
bar. Er sah die Gebäude an, die 
Kompanieblocks, die Fahrzeughallen, 
das Haus, in dem das Bataillons- 
geschäftszimmer, der Dienstraum des 


Kommandeurs, seines Vaters, unter- 
gebracht waren, er sah diese lang- 
gestreckten, mehrstöcigen Stein- 
klötze, bei deren bloßen Anblick ihm 
schon der Kaffee hochkam. Und der 
Chef von diesem Laden hier, der ihm 
so gewaltig gegen den Strich ging, war 
ausgerechnet sein Vater. Na, Mahlzeit! 
Charly dachte, daß seine Mutter wohl 
so unrecht nicht gehabt hatte, als sie 
sich scheiden ließ. 

Er betrat das Gebäude der 2. Kom- 
panie, ging hinauf in den ersten 
Stok, tappte den Gang entlang. 
Überall Steinfliesen. In allen Gebäu- 
den hallten die Schritte und: die 
Stimmen, immer kam man sich vor 
wie im Keller. 

Charly fragte sich verbissen, wieso 
er hier eingelagert wurde für ein 
ganzes langes Jahr, wie 'ne Kartoffel. 

Als er die Tür zur Stube 6 auf- 
stieß, sah er die Kameraden in auf- 
merksamer Haltung herumstehen. Es 
war Stubenappell. Hauptmann Son- 
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derhoff stand vorm Spind des Rekru- 
ten Andersen und betrachtete interes- 
siert den Inhalt. Leutnant Müller, 
Führer des 1.Zuges, Unteroffizier 
Horstmann, ihr Gruppenführer, und 
Auerswald, der Spieß der 2. Kompa- 
nie, waren ebenfalls anwesend, und 
auch sie blickten in den Spind von 
Andersen, als hätten sie noch nie in 
einen Spind geschaut. Alle machten 
befriedigte Gesichter. 

„Ausgezeichnet, Andersen!“ sagte 
Hauptmann Sonderhoff. Dann wandte 
er sich der Tür zu, in der Charly 
stramm stand. 

„Na, Rendsburg?“ 

„Grenadier Rendsburg meldet sich 
vom Bataillon zurück. Ih war zum 
Herrn Major befohlen.“ 

„Danke, Rendsburg. Rühren Sie.“ 

Andersen war ein Bauernsohn aus 
Elmshorn. Sein Vater nannte vier- 
zehn Kühe und zwei ältere Söhne 
sein eigen. Rekrut Andersen hatte 
Tapezierer gelernt und besaß ein un- 
eheliches Kind. Die Fächer und Sei- 
tenwände seines Spindes hatte er mit 
Tapete ausgelegt und beklebt. Mit 
einer lila Tapete, auf der sich blut- 
rote und güldene Blumenwolken in- 
einander verschlangen. In dieser 
schwülen Pracht hingen ordentlich und 
äußerst penibel die Uniformstücke 
und Ausrüstungsteile des Grenadiers 
Andersen. Das Ganze sah aus wie das 
etwas enge Boudoir einer Jugendstil- 
Kokotte, die den Besuch eines gut- 
erzogenen Soldaten bekommen hat, der 
Dienstkleidung und Schuhzeug auf 
Vordermann zu bringen gewohnt ist, 
bevor er zu Bett geht. 

Über den Geschmack der Tapeten- 
wahl ließ sich streiten, aber dienstlich 
gesehen war der Spind vorbildlich 
eingerichtet. 

Hauptmann Sonderhoff wiederholte 
noch einmal: „Sehr ordentlich, Ander- 
sen. Ausgezeichnet.“ 

Dann trat er zum Spind des Grena- 
diers Borgfeld. 

Borgfeld, Gernot mit Vornamen, 
genannt Jenne, war der Sohn vom 
Kaufhaus Borgfeld in Hamburg-Al- 
tona. Es gab Filialen in Lüneburg, 
Pinneberg und Kiel. Borgfeld war ein 
magerer Kerl von einszweiundachtzig 
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mit Stiftekopf und flinken Augen. 
Sein Mund sah stets traurig aus. Er 
war der Witzbold der Einheit. 

Er öffnete, Hacken zusammen, eifrig 
die Tür seines Spinds, richtete sich 
dann auf, nahm die Hände an die 
Hosennaht und sagte: 

„Herr Hauptmann werden über- 
rascht sein —“ 

Der Spind von Borgfeld war in 
nichts vom Spind von Andergen zu 
unterscheiden, es herrschte die äu- 
Berste Ordnung, die Tapete mit den 
verwirrenden Blumen aber herrschte 
vor. 

Hauptmann Sonderhoff runzelte die 
Stirn. Er schien zu überlegen, was er 
sagen sollte. Eben hatte er Ander- 
sens Spind ausgezeichnet gefunden, 
jetzt machte er ein Gesicht, als finde 
Borgfelds Spind nicht seinen Beifall. 

Die Winkel von Borgfelds trauri- 
gem Mund senkten sich abwärts. Be- 
kümmert fragte er: „Gefällt es Ihnen 
nicht. Herr Hauptmann? Alle Spinde 
in unserer Stube sind so gestaltet. 
Bis auf ein paar persönliche Einzel- 
heiten, Familienfotos und so —“ 

Der Hauptmann sagte scharf: „Ich 
habe Sie nicht gefragt, Borgfeld! Re- 
den Sie nur, wenn Sie gefragt wer- 
den!“ 

„Jawohl, Herr Hauptmann!“ 

„Andersen!“ rief der Hauptmann. 
Andersen sprang vor. 

„Herr Hauptmann?“ 

„Sie haben Borgfelds Spind einge- 
richtet?“ 

„Jawohl, Herr Hauptmann. Und die 
von den andern auch. Weil ich mich 
drauf verstehe. Aus Kameradschaft, 
Herr Hauptmann!“ j 

Der Hauptmann sah Andersen 
durchdringend an. Da er nichts ent- 
deckte, als reine, eifrige Unschuld, 
verbarg er seinen Unmut. 

„Das ist falsch verstandene Kame- 
radschaft, Andersen. Stellen Sie sich 
vor, Sie werden abkornmandiert? Wo- 
her sollen Ihre Kameraden dann wis- 
sen, wie sie einen Spind einzurichten 
hätten?“ 

„jJawohl, Herr Hauptmann“, sagte 
Andersen. 

Hauptmann Sonderhoff, Leutnant 
Müller, Hauptfeldwebel Auerswald 
und Unteroffizier Horstmann gingen 
dennoch weiter von Spind zu Spind. 
Da sie, was den rein militärischen 
Sektor anging, nichts entdecken konn- 
ten, was sie nicht schon in den zuvor 
inspiziertten Spinden gefunden hät- 
ten — Andersen hatte ganze Arbeit 
geleistet — befaßten sie sich mehr mit 
dem privaten Teil, mit den Fotos an 
den Innenwänden der Spindtüren. 

Sonderhoff besah sich das Foto von 
der Mutter des Rekruten Schmitz. 

„Ah, Ihre Mutter — sehr nett von 
Ihnen, Schmitz, daß Sie nicht ein Fir- 
lefanzmädchen aufhängen, sondern 
Ihre Mutter!“ 

„Jawohl, Herr Hauptmann!“ sagte 
Schmitz. Er war ein stiller Mensch, 
sein Gesicht strahlte satte Freundlich- 
keit aus. Er hatte vier Wochen Ju- 
gendstrafe abgebüßt wegen wieder- 
holten Randalierens in betrunkenem 
Zustand sowie wegen Stehlens von 
Friedhofsblumen und Verkaufs der- 
selben am Totensonntag vor eben 
jenem Friedhof in Gelsenkirchen, von 
dessen Gräbern er sie zuvor entwen- 
det hatte. Schmitz war Bergmann. 

„Als Bergmann haben Sie ja schwere 
Arbeit kennengelernt“, sagte Sonder- 
hoff freundlich. 

„Jawohl, Herr Hauptmann!“ 

„Soldat sein ist auch kein Zucker- 
schlecken“, sagte Sonderhoff. 

„Mal unter Tage, mal über Tage, 
passieren kann einem überall was“, 
sagte Schmitz. 

„Nun ja“, murmelte Hauptmann 
Sonderhoff und trat zum Spind von 
Hotte Schulte, Brillenträger mit athle- 
tishem Körperbau, ehemals Ausfah- 
ter in der Lebensmittelabteilung des 
Kaufhauses Borgfeld. Von seiner Tä- 
!igkeit kündete ein Foto, das Schulte 
am Wagenfenster eines Borgfeld-Lie- 
ferautos zeigte. Hauptmann Sonder- 
hoff nahm es zum Anlaß einer Be- 
lehrung. 

„Da seht ihr einen Sinn des Soldat- 
seins, Männer! Schulte ist hier zusam- 
men mit seinem Juniorchef. Nichts 
unterscheidet sie! Ja, vielleicht ist 
Schulte sogar der bessere Soldat, und 
er wird dem Sohn seines Chefs ka- 
meradschaftlih über mance Klippe 


Diplona - im neuen Gewand: 


Das bewährte Vitamin-Haarwasser Diplona mit der großen Wirkungs- 
breite jetzt in neuer Aufmachung: eine neue Packung, eine neue, 
griffige Flasche und eine neue, dezente, angenehme Parfümierung. 


Verlangen Sie — noch heute — das bewährte biologische Haarwasser 
für gesundes, schönes, kräftiges und gepflegtes Haar in Ihrem Fach- 
geschäft. Diplona ist in Flaschen zu 2,85, 4,50 und 6,- DM erhältlich. 


Es ist nie zu früh und selten zu spät für 


Diplona-die wirksame Haarnährpflege ! 
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Das Tüpfelchen auf dem 
Wohlsein 


nun, das ist Rennie. Rennie 3 \ 
bannt die Angst vor Sodbrennen und Völle- 
gefühl. Denn Rennie beugt einer Übersäue- 
rung des Magens vor; es hält die Säurebildung 
im Gleichgewicht. Rennie beugt vor. 


Sodbrennen 


Magendruck 
Völlegefühl 


räumt den Magen auf 


Packung mit 25 Stück DM 0.95 - Packung mit 50 Stück DM 1.65 - Packung mit 100 Stück DM 2.85 


Nur in Apotheken und Drogerien 


GUTSCHEIN St 

für unsere neue Eigenheimmappe. 

Schreiben Sie uns aber noch 

vor dem 
STICHTAG 
30. Juni 


Es ist Ihr Vorteil, 
denn Sie gewinnen 


wertvolle Zeit. | 
BAUMITBADENIA 


Bausparkasse GmbH Karlsruhe 


30 Jahre Erfahrung kommen Ihnen zugute 
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helfen. Schulte und Borgfeld — ich 
verlange von euch, daß ihr gute Ka- 
meraden seid!“ 

Schulte sagte erstaunt: „Das war'n 
wir ja schon immer, Herr Haupt- 
mann. Wir war'n ja man beide in der 
Jugendmannschaft vom HSV.“ 

„Ausgezeichnet“, sagte Hauptmann 
Sonderhoff hastig, „gute Fußballer 
kann ich in der Kompanie gebrau- 
chen 

Leutnant Müller, Führer des 1. Zu- 
ges, erlaubte sich ein verstecktes Grin- 
sen. Spieß Auerswald machte ein 
ausdrucksloses Bullengesicht. Unter- 
offizier Horstmann stand wie eine 
Eins, stets bereit zu lachen, stets be- 
reit zu zürnen, stets bereit zu ster- 
ben. So rückte die Gruppe der Vor- 
gesetzten einen Spind weiter, wo 
Charly stand: Bauch rein, Brust raus, 
Kinn an die Binde. Sonderhoff sah 
ihn zufrieden an. 

„Finden Sie denn diese Tapete, die 
alle haben, so besonders hübsch, 
Rendsburg? Hätte von Ihnen eigene 
Ideen erwartet.“ 

„Ich finde die Tapete scheußlich, 
Herr Hauptmann“, sagte Charly. 

„Na also! Dann reißen Sie das Ding 
raus." 

„Bitte fragen zu dürfen, ob das ein 
Befehl ist, Herr Hauptmann?“ 

„Natürlich nicht, Rendsburg. Ich 
kenne keine Anordnung, die dem 
Auslegen eines Spindes mit Tapete 
entgegenstünde.“ 

„Dann laß ich die Tapete drin, Herr 
Hauptmann.“ 

Sonderhoff runzelteärgerlich die Stirn. 
Unteroffizier Horstmann sah endlich 
eine Gelegenheit, sich auszuzeichnen. 


„Hören Sie, Rendsburg‘, sagte er 
sanft, „Sie sehen doch, der Herr 
Hauptmann wünscht individuelle 
Spindgestaltung.“ 


„Wenn Herr Hauptmann mir be- 
fiehlt, ihm diesen Wunsch zu erfül- 
len, wird es sofort geschehen“, er- 
klärte Charly kühl, stramm und bol- 
zengerade. 

„Ich habe gesagt, ich befehle gar 
nichts“, rief Hauptmann Sonderhoff 
wütend. Er hätte sich ohrfeigen kön- 
nen, von der blöden Tapete angefan- 
gen zu haben, und Unteroffizier Horst- 
mann, der auch noch seinen Senf da- 
zu hatte geben müssen, bekam einen 
giftigen Blick ab. 

Dann sah Sonderhoff das Foto an 
Charlys Spindtür. Er verzog spöttisch 
den Mund. 

„Mein Gott, gefällt Ihnen denn so- 
«was, Rendsburg?“ fragte er. 


Das Auffallendste auf dem Foto war 
Eva in einem knappen Bikini. 


Charly sagte gelassen: „Das Foto 
stellt eine Teilansicht des Strandes 
von Travemünde dar, Herr Haupt- 
mann.“ 


Sonderhoff grinste überlegen. „Aus-. 


gesprochene Pubertätserscheinung, 
Rendsburg, sih immer halbnacte 
Mädchen anschauen zu müssen. Ich 
dulde keine Pin-up-Fotos, verstanden? 
Also entfernen Sie das Bild!“ 


Charly sagte ruhig: „Herr Haupt- 
mann, Sie haben vorhin Ihrer Freude 
Ausdruck verliehen, daß der Grena- 
dier Schmitz ein Bild seiner Mutter 
im Spind hat. Ich bitte Sie, fragen zu 
dürfen, warum ich kein Bild von 
meinem Vater anbringen darf? Ich 
gebe zu, die Dame auf dem Foto fällt 
ins Auge. Aber bei dem Herrn dane- 
ben handelt es sich um meinen Vater, 
den Herrn Kommandeur.‘ 


Sonderhoff starrte das Bild an. Er 
machte kein sehr glückliches Gesicht 
dabei. Tatsächlih erkannte er nun 
neben dem Bikini-Mädchen den Ma- 
jor Rendsburg, in Badehose, offen- 
sichtlich äußerst vergnügt, wie er sich 
gerade aus der hohlen Hand Sand auf 
den Nabel rieseln ließ. 


„Wir hatten letztes Jahr einen schö- 
nen Herbst“, sagte Charly, „das Foto 
ist Ende September aufgenommen 
worden, glaube ich. Selbstverständlich 
entferne ich es.“ 

Hauptmann Sonderhoff atmete tief 
durch. 

„Das Foto ist Ihre Privatsache, es 
geht mich nichts an“, stieß er hervor. 
Dann machte er links um und verließ 
die Stube. Leutnant Müller, Haupt- 


- feldwebel Auerswald und Unteroffi- 


zier Horstmann folgten ihm. 

Gefreiter Tiedemann, der Stuben- 
älteste, schrie laut: „Achtung!“ Und 
als die Tür von Stube 6 zuknallte, 
wieherte alles los vor höchstem Ver- 
gnügen. Nur Charly blickte finster 
vor sich hin, nahm schließlich das Foto 
aus dem Spind und riß es in kleine 
Stücke. R 

Um 22 Uhr war Zapfenstreich. Zu- 

sammen mit dem Unteroffizier vom 
Dienst, der den allabendlichen Stu- 
bendurchgang zu absolvieren hatte, er- 
schien Horstmann, ihr Gruppenfüh- 
rer. 
Alle lagen schon in den Betten, nur 
Grenadier Schmitz nicht, der Stuben- 
dienst hatte und die vorgeschriebene 
Meldung machte. 

„Stube 6 belegt mit sechs Mann, 
fünf Mann anwesend, Gefreiter 
Tiedemann Ausgang. Stube gerei- 
nigt und gelüftet. Stubendienst Gre- 
nadier Schmitz.‘ 

Der Unteroffizier vom Dienst fuhr 
mit der flachen Hand über den Tisch 
und besah sich dann seine Hand- 
fläche. Er fuhr mit der Hand über die 
Fensterbänke und über die Sitzflä- 
chen der Stühle. Er ging zur Stuben- 
tür, fuhr mit dem Zeigefinger die 
obere Kante entlang, zeigte den Fin- 
ger dem Grenadier Schmitz und fragte: 

„Was ist das?“ 

„Staub, Herr Unteroffizier! ant- 
wortete Schmitz. 

„Noch mal wischen“, sagte der UvD 
und ging. 

Unteroffizier Horstmann blieb. In 
der Mitte des Raumes stehend hatte 
er abgewartet, bis der UvD fertig war. 


Jetzt schrie er: „Alle Mann Füße 
vorzeigen!“ 

Sie richteten sich halb auf in ihren 
Betten und sahen Horstmann ver- 
blüfft an. 

„Füße vorzeigen!“ brüllte Horst- 
mann noch einmal. „Los, ihr Schlote, 
wie lange soll ich hier noch auf eure 
Käsequanten warten?“ 

‚Sie streckten alle ihre Füße unter 
den Bettdecken hervor, und Horst- 
mann schritt mit kantiger Miene zum 
Appell. 

„Sohlen hoch! Zehen spreizt! Krie- 
gen Sie Ihre Zehen nicht auseinan- 
der? Soll ich mir die Finger schmutzig 
machen? Zehen spreizt, habe ich ge- 
sagt!“ 

Er besah sich gründlich alle Füße. 
An einigen entdeckte er Blasen vom 
Geländelauf, und er grinste. 

„Donnerwetter“, sagte er. „ihr habı 
euch die Quanten tatsächlich gewa- 
schen. Ih hab’ bei Fußkontrollen 
schon die tollsten Sachen erlebt!“ 

Charly sagte ruhig: „Was dürfen 
wir Ihnen noch vorzeigen, Herr Unter- 
offizier?“ 

„Sie halten den Mund, Rendsburg‘, 
sagte Horstmann scharf. „Was mit 
Ihnen los ist, habe ich längst gemerkt, 
will ich Ihnen mal sagen! Mir tanzen 
Sie nicht auf der Nase herum!“ 

Charly grinste. „Mit sauberen Fü- 
Ben ist gut tanzen, Herr Unteroffi- 
zier.“ 

Horstmann trat dicht an Charlys 
Bett. 

„Sie finden alles lächerlich, nicht 
wahr? Sie finden den FußBappell 
cherlich!“ 

„Jawohl, Herr Unteroffizier! 

Horstmann sah ihn mit unbewey- 
lichem Gesicht an. 

„Ich hab’ in Ihrem Spind heut’ nach- 
mittag was gesehen, Rendsburg. Sie 
sind verdienstvollerweise im Besitz 
des Lehrbuches ‚Der Dienstunterricht 
im Heere.‘ Würden Sie bitte aufste- 
hen und das Buch holen?“ 

„Jawohl, Herr Unteroffizier!“ Charly 
sprang aus seinem Bett und holte 
das Buch. 

„Würden Sie bitte Seite 73 auf- 


In einer 
Situation 
wie dieser... 


Sicherheit durch 
den neuen« 


Cöntinental 
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führt besser Die neu konstruierte Karkasse 
(Unterbau) verleiht größere Seitenstabilität. 


haftet besser Der neue Reifenquerschnitt 
bringt eine größere Auflagefläche auf die Straße. 


bremst besser Neue Profilgestaltung und neue 
Gummimischung für die Lauffläche steigern die 
Bremswirkung. 
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schlagen. Lesen Sie bitte den Absatz 
über Fußpflege vor. Damit Sie und 
Ihre Kameraden Bescheid wissen, daß 
nichts lächerlich ist, was ich tue.“ 
Charly schlug die angegebene Seite 
auf und las vor: „Die Fußpflege be- 
darf sorgfältiger Beachtung. Im Ein- 
satz nützt die bestausgebildete Truppe 
nichts, wenn sie nicht marschieren 
kann und dadurch nicht in der Lage 
ist, im entscheidenden Augenblick in 
den Kampf einzugreifen oder in ihm 
auszuhalten. Die Füße sind, wenn 
möglich, täglich zu waschen ...“ 
„Danke, Rendsburg, ausgezeichnet“, 
sagte Unteroffizier Horstmann. „Sie 
können wieder zu Bett gehen.“ 
Charly tat das Buch zurück in 


seinen Spind. Als er sich wieder in- 


sein Bett schwingen wollte, sagte 
Horstmann leise: „Stopp, Rendsburg! 
Ich dachte, Sie sind ein reinlicher 
Mensch. Sie sind hier barfuß rumge- 
laufen. Meinen Sie nicht, daß es nötig 
ist, sich noch einmal die Füße zu wa- 
schen? Los, ab in den Waschraum!“ 

Charly preßte die Lippen zusam- 
men. 

„Jawohl, Herr Unteroffizier“, mur- 
melte er. 

Horstmann brüllte: „Lauter! Ich 
habe nichts gehört!“ 

„Jawohl, Herr Unteroffizier!“ schrie 
Charly. Er holte sein Waschzeug, 
nahm seine Turnschuhe mit und ging 
hinaus. 

Horstmann sah sich triumphierend 
in der Stube um. Keiner sah ihn an. 
Horstmann grinste. 

„Gute Nacht, Stube 6!* rief er. 

* 


Sie hatten Glück mit dem Wetter 
am Wochenende. Es war der erste 
Ausgang, den die Rekruten bekamen. 

„Uniform erwünscht, aber nicht 
pflicht“, hatte Spieß Auerswald ge- 
mütlich gesagt. 

Der Ausgang bezog sich nur auf 
den Garnisonsbereich, den Ort Ilten- 
sen. Jenne Borgfeld, Sohn vom Kauf- 
haus Borgfeld aus Hamburg-Altona, 
hatte dazu lediglich bemerkt: „Dar- 
auf scheißen wir. Kommst du mit nach 
Hamburg?" 

Die Frage hatte Charly gegolten, 
und er hatte o. k. gesagt. 

Sie fuhren in Borgfelds MG-Sport- 
wagen, Charly, Borgfeld und Hotte 
Sculte, alle in Zivil. Als sie das Ka- 
sernentor passierten, stellten sie das 
Radio auf volle Lautstärke und jag- 
ten lärmend davon, Hotte am Steuer, 
ein ausgezeichneter Fahrer, Hühner- 
täter und Katzenschreck. Sinatra sang 
dazu: „Come, fly with me..." Sie hat- 
ten blendende Laune. Der Posten sah 
ihnen nach. 

„Wir sind Kameraden“, schrie Borg- 
feld. „Kameradschaft ist, wenn alle Be- 
scheid wissen, und keiner verrät was, 
und die Offiziere sagen, daß es falsche 
Kameradschaft ist, dann is’ es die 
richtige. Jawohl! Und Kameradschaft 
is', wenn mehr als einem das Wasser 
bis zum Halse steht, und sie singen 
zusammen den schönen Westerwald, 
und zwar zweistimmig. Mensch, Leute, 
ich habe Bombenlaune!“ Borgfeld war 
wie aufgedreht und er steckte die an- 
dern an. 

In Hamburg trennten sie sich, ver- 
abredeten Zeit und Treffpunkt für 
die Rückfahrt und stürzten sich ins 
Leben. Es war 15 Uhr, und sie hatten 
Zeit bis zum Zapfenstreich. 

Charly brauchte bloß von einem 
Wagen in den anderen umzusteigen. 
Er hatte sich mit Eva Muthesius am 
Bahnhof Altona verabredet. Er klet- 
terte in ihren Porsche, warf seinen 
zusammengerollten Regenmantel hin- 
ten in den Wagen, winkte Borgfeld 
und Schulte zu, die weiterfuhren, und 
starrte aus begeisterten Augen Eva 
an, die aussah, wie frische Blumen 
aussehen, die ihn anlacte, wie 
eine Frau einen Verrückten anlacht, 
in den sie verliebt ist. 

„Guck mich nicht so an“, sagte sie, 
„sonst krieg’ ich den Gang nicht rein.“ 

Charly starrte auf ihr Haar, auf 
ihren Hals, auf ihre rechte Schulter, die 
ihm zugewandt war. 

„Es gibt dich“, murmeite er, „es 
gibt dich tatsächlich. Es ist schön, daß 
du kein Feldwebel bist. Feldwebel 
fühlen sich knochiger an. Du riechst 
phantastisch. Wie kann ein Mensch nur 
so gut riechen! Fahr schnell los!“ 


Fortsetzung im nächsten Stern 


Durch gelenkige Scherköpfe 


vollautomatisch reguliert! 


Das ist die Idee: Zwei Scherköpfe, jeder 
für sich gelenkig federnd, nach allen Seiten 
elastisch! Die gesamte Scherfläche des 
Philishave 800 paßt sich jeder Linie des Ge- 
sichts vollautomatisch an. Durch einfaches 
Andrücken an die Haut reguliert sich der 
Scherdruck - und damit die Tiefe der Rasur, 


Ob Rundungen oder ob Vertiefungen, beide Scherköpfe 
liegen hundertprozentig auf. Die hohe Rasierleistung wird 
voll genutzt, die Rasur noch schneller. Leicht undohne Mühe 
folgen die gelenkigen Scherköpfe jeder Linie des Gesichts. 
Auch am Hals sind Sie jetzt ganz glatt, ohne Rötungen. 


ganz gleich, bei welcher Bartstärke. Das 
sind die bahnbrechenden Vorteile, die end- 
gültig beweisen: Philips war von Anfang 
an mit dem Prinzip der rotierenden Messer 
auf dem richtigen Weg. Durch den revolutio- 
nierenden Philishave 800 sind mit einem 
Schlagallealten Rasierprobleme glattgelöst. 


Wirklich, der größte Fortschrittin der Geschichte der Rasur! 
So schnell, glatt und bequem habe ich mich noch nie rasiert. 
Verblüffend, wie die 2 gelenkigen Scherköpfe aber auch 
jedes Barthaar erfassen - ohne Verrenkungen und lästiges 
Hautspannen. Endlich gibt es den neuen Philishave 800! 


Überzeugen Sie sich selbst bei Ihrem Philips Fachhändler — je eher, desto besser 


Fortschritt 
für alle 


PHILIPS 
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Mit den Füßen in der Schüssel trotzte ich im Zoo der Hitze, 
doch nicht lang, schuld ist ein Rüssel, daß ich jetzt im Trock'nen sitze. 


- aber »fussfrisch« ist besser! 


»fussfrisch« braucht jeder - ‚sie’ und auch ‚er’, jung und alt. 

»fussfrisch« kühlt, erfrischt und desodoriert nachhaltig. 

»fussfrisch« bildet einen feinen Schutzfilm, der die Poren offen läßt 
und die natürliche Transpiration nicht behindert. 

»fussfrisch« hält die Füße zuverlässig geruchfrei. 

»fussfrisch« morgens sekundenschnell auf die Füße gesprüht, schenkt Ihnen 
den ganzen Tag über die Sicherheit, nichts versäumt zu haben. 


... auch 

Ihre Füße 
haben’s 
nötig! 

DM 4.75 


Die praktische, sparsame Spray-Flasche 
reicht für ein bis zwei Monate. 


In unserer neuen Folge über das Zu- 
sammenleben von Mann und Frau berich- 
ten Dr. Holstenburg und Frau Dr. Durand- 
Wever, Berlin, über Erfindung und Wir- 
kung der empfängnisverhütenden Pille 


genannt werden. Wir können 

heute schon mit Gewißheit 
sagen, daß an diesem Tage ein gewal- 
tiger Schritt vorwärts getan wurde 
zur Lösung eines der brennendsten 
Probleme, das sich im Zusammenleben 
von Mann und Frau ergibt: das Pro- 
blem der Geburtenregelung und dar- 
über hinaus das der Familien-Planung. 


Ein großer Schritt vorwärts — zu- 
mindest was Deutschland angeht. 
Denn an diesem Tage hat ein großer 
pharmazeutischer Konzern, die Sche- 
ring-A.G., ein Präparat auf den Markt 
gebracht, das in ärztlichen Kreisen 
gemeinhin als „die Pille“ bezeichnet 
wird. 

Das Präparat heißt ANOVLAR. Die 
Packung mit 20 Pillen kostet 8,60 DM. 


ANOVLAR ist nur auf ärztliche Ver- 
ordnung zu erhalten. Und damit ha- 
ben die deutschen Ärzte eine schwere 
Verpflichtung auf sich genommen. Daß 
sie sich der Verantwortung bewußt 
sind, die sie damit auf sich genom- 
men haben, geht aus zahlreichen 
Artikeln und Aufsätzen in den medi- 
zinischen Fachzeitschriften hervor. 


Eine Verpflichtung, eine Verantwor- 
tung: denn zwanzig Pillen ANOVLAR 
garantieren, unter den richtigen Be- 
dingungen eingenommen — einen Mo- 
nat Unfruchtbarkeit für die Frau. 

„Eine gesetzliche Verordnung vom 

20. März 1961, die bis Ende 1965 

befristet ist, sorgt dafür, duß kein 

Mißbrauch mit der Droge getrieben 

mird. So lange, bis wir nicht über 

tausend Erfahrungen verfügen, ist 
es notwendig, daß das Recht, zu 
verordnen, in den Händen von 

Arzten bleibt, die ihre Patientin- 

nen unter genauester Kontrolle 

halten.“ 


er 1. Juni 1961 wird vielleicht 
einmal ein „historischer Tag“ 


Eine Pille 
reyuliert 


die Fruchth:; 


Es ist eine Frau, die diese Worte 
gesprochen hat — und vermutlich die 
Frau, die mehr über den gesamten 
Pillenkomplex weiß, als irgend jemand 
anders in Deutschland. Es ist Frau 
Dr. med. A.-M. Durand-Wever, die 
bekannte Frauenrechtlerin, die popu- 
läre Berliner Ärztin, die Ehrenpräsi- 
dentin der Deutschen Gesellschaft für 
Ehe und Familie PRO FAMILIA - 
berühmt auch jenseits der Grenzen 
unseres Landes. 


„Natürlich hat die Pille schon seit 
einiger Zeit einen gewissen Wirbe! 
in der Fachpresse verursacht. Die 
Ärzte jedenfalls begrüßen die gesetz- 
liche Verordnung, die das Publikum 
davor schützt, daß das Mittel in die 
Hände geschäftstüchtiger Versand- 
häuser gerät.“ 


Und nach einer kleinen Pause: „Oder 
gar in die Automaten...“ 


Was nach Ansicht der Ärztin ver- 
mieden werden muß, ist, daß die Ju- 
gend durch die Pille und die mit ihr 
verbundene „Straffreiheit“ zu Verant- 
wortungslosigkeit in sexueller Be- 
ziehung getrieben wird — „oder daß 
sogar die Promiskuität (sexuelle Frei- 
zügigkeit) gefördert wird!" 


Frau Dr. Durand-Wever hatte nich! 
die geringsten Bedenken, über alle 
diese Fragen, insbesondere auch über 
die Pille selbst, auf der Plattform des 
Stern vor breitester Öffentlichkeit zu 
sprechen. — Sie steht wie viele andere 
ihrer Kollegen auf dem Standpunkt, 
daß die Probleme der Empfängnisver- 
hütung ganz offen diskutiert werden 
sollten — und zwar nicht in der Sprache 
der Ärzte, die den gewöhnlichen Sterb- 
lichen unverständlich bleibt, nicht in 
medizinischen Fachzeitschriften, zu 
denen die Durchschnittsbürgerin kei- 
nen Zugang findet. 

Deshalb hat Frau Dr. Durand-Wever 
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selbst zur Feder gegriffen und für den 
Stern über dieses Problem geschrie- 
ben. 


Es war im Jahre 1948, auf dem „In- 
ternationalen Kongreß über die Be- 
ziehungen zwischen Bevölkerungs- 
zahl und Nahrungsmittelspielraum“ in 
Cheltenham in England. Einer der 
ersten wissenschaftlichen Kongresse, 
zu dem Deutsche wieder eingeladen 
wurden. Die deutsche Delegation 
wurde von Dr. Durand-Wever geführt. 


Herzliche Begrüßung. Denn sie war 
den französischen, englischen und ame- 
rikanishen Teilnehmern durchaus 
keine Unbekannte. 


Gleich zu Beginn ließen die auslän- 
dischen Kollegen die deutsche Dele- 
gation wissen, was man auf dem Her- 
zen hatte. „Wir müssen ein schluck- 
bares Mittel zur Empfängnisverhütung 
finden!“ 

Ein schluckbares Mittel... Die Vor- 
teile lagen auf der Hand. Ein schluck- 
bares Mittel würde sehr viel leichter 
zu nehmen sein, als gewisse an- 
dere Mittel; es würde die Frauen 
keine Überwindung mehr kosten.... 

Die Ausländer: „Und wir erwarten 
dieses Mittel von der deutschen For- 
schung.“ Es war die erste erneute Ver- 
trauenskundgebung für die deutsche 
Forschung, die vor dem Kriege in den 
Bezirken der internationalen Hormon- 
Forschung eine führende Rolle ge- 
spielt hatte. 

Aber in Cheltenham über so ein 
schluckbares Mittel zu diskutieren 
und es zu fordern, war etwas anderes 
als eine praktische Herstellung, die 
noch in weiter Ferne lag. 

Frau Dr. Durand-Wever erzählt: 

„Niemand im Ausland konnte sich 

damals vorstellen, mit welchen Ta- 


bus, Vorurteilen und einengenden 


Es ist durchaus nicht gleich, ob Ihr Haar bei der Haar- 
wäsche nurgereinigt, oder zugleich auch genährt wird! 
GLEM ist berühmt, weil es schonend und doch gründ- 
lich reinigt - und das Haar ausserdem während des 
Waschvorganges nährt .... mit Vitamin A, Lecithin, 
Cystin, Proteinen - in einer idealen Kombination, wie 
sie eben das frische Ei liefert. Sie fühlen es: Nach der 
.GLEM-Haarwäsche ist Ihr Haar bereichert, verjüngt, 
lebendiger, elastischer! Es ist die Urkraft des frischen 
Eies, die Ihrem Haar so gut tut! 
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MANNER- 
NEHME 
PITRALON 


das Rasierwasser 
mit der betont 


beruhigt und glättet, 
strafft und erfrischt 
rasiergereizte Haut - 


befreit von Pickeln 
und Hautunreinheiten. 


PITRALON mehr als 
nur ein Rasierwasser - 
charaktervoll 

und unvergleichbar. 


PITRALON 


nach der Rasur- 
und frisch beginnt 
der Tag! 


männlichen Note - 


Ab DM 1.70 


Täglich 


Jeder Arzt bestätigt es, 

wie wichtig und notwendig regelmäßige Ver- 
dauung ist; denn träger Stuhlgang kann man- 
cherlei Beschwerden zur Folgehaben. Man wird 
mißmutig, reizbar, arbeitsunlustig. Oft stellen 
sich Kopfschmerzen ein, die Haut neigt zu 
Unreinheiten, man nimmt zu. Auch ernstere 
Erkrankungen, wie Störungen des Stoffwech- 
sels, Hämorrhoiden usw., sind häufig auf Ver- 
stopfung zurückzuführen. Täglich einmal ... 
das ist das mindeste! Dazu verhilft DARMOL 
zuverlässig auf ganz milde Weise. 


Das Besondere an DARMOL 

Nicht ohne Grund sind die kleinen DARMOL- 
Täfelchen aus Schokolade. Dieser rein pflanz- 
liche Wirkstoffträger macht DARMOL nicht 
nur zu einem wohlschmeckenden Abführmittel; 


Die bewährte Abführ-Schokolade. Wirksam auf milde Weise 


Imal... 


sonst I’) 


die Schokolade sorgt auch für gute Verteilung 


der Wirkstoffe über die Darmwände. 


Becherzellen 
und 

Schleim- 
hautfalten 


DARMOL regt die Darmbewegung an, fördert 


die natürliche Schleimbildung im Darm, er- 
weicht den Darminhalt und sorgt so für mühe- 
loses Abführen. Auch bei hartnäckiger Ver- 
stopfung regelt DARMOL die Darm- 
funktionen auf natürliche und milde 
Weise. SelbstfürKinderistDARMOL 
völlig unschädlich. 


Eine Pille reguliert 
die Fruchtbarkeit 


Polizeiverordnungen die deutsche 
Bemwegung für verantivortungs- 
bemußte Elternschaft zu kämpfen 
hatte. Und nun sollten wir die For- 
schung für das Problem interessie- 
ren! Die meisten pharmazeutischen 
Konzerne lehnten das Ansinnen von 
vornherein ab. Selbst diejenigen, die 
sich mit der Herstellung von Ver- 
hütungsmitteln befaßten, hatten für 
diesen Zweig ihrer Produktion Son- 
derfirmen gegründet, um nicht in 
Mißkredit zu geraten und ihre übri- 


ge Produktion zu gefährden. Erst 


allmählich begann sich die deutsche 
Forschung, vor allem imHinblick auf 
die Entwicklungsländer, mit den Fra- 
gen der hormonalen Empfängnis- 
verhütung zu befassen. Und dann 
war es plötzlich saweit: Eine der 
größten deutschen Firmen erlaubte 
uns, auf einer Tagung der PRO 
FAMILIA der Deutschen Gesell- 
schaft für Ehe und Familie, be- 
kanntzugeben, daß die langgesuchte 
‚deutsche Pille‘ gefunden sei.“ 


Diese Firma war die Schering-AG. 
Sie hatte Unsummen in die Forschung 
gesteckt. Sie hatte mutig den Tabus 
und Vorurteilen getrotzt. 


Nie und in keinem Land hat man 
gern über gewisse Dinge geredet, 
aber das bedeutete nicht, daß man 
nicht schon immer versucht hat, eine 
Lösung zu finden — immer, zu allen 
Zeiten und in allen Ländern. 


Man redete nicht davon, aber man 
experimentierte mit den verschieden- 
sten Mitteln. 


Was sie 
früher taten 


Hierzu erzählt Frau Dr. Durand- 
Wever: 


Wir finden die ersten Rezepte in 
alten ägyptischen Dokumenten, dem 
sogenannten Petri Papyrus, der auf 
das Jahr 1850 vor Christi zurückgeht, 
und in zwei später gefundenen, aber 
noch weiter zurückreichenden Papyri. 
Man hat den Text so rekonstruiert: 
‚Eine Frau nicht schwanger werden zu 
lassen: Krokodilskot und eine feuchte 
Droge (die noch nicht bestimmt wer- 
den konnte). Es werde ein pflanzlicher 
Stoff damit befruchtet‘, 


Von den Juden des Alten Testame@ts 
wird in der Gesetzessammlung Schol- 
chen Aruch bereits über einen empfäng- 
nisverhütenden Trank berichtet, der aus 
Alaun, Krokus und alexandrinischem 
Harz bestanden haben soll, den aber 
nur Frauen trinken durften, die be- 
reits Kinder geboren hatten. Außer- 
dem soll ein unfruchtbar machender 
Wurzeltrank bekannt gewesen sein. 


Auc bei den alten Griechen und 
Römern finden wir Hinweise auf 
empfängnisverhütende Medikamente. 
Einerseits solche, die geschluckt, an- 
dererseits solche, mit denen Tampons 
getränkt und von außen eingeführt 
werden sollten. 


Bei den Chinesen sollen von alters 
her in der Hauptsache zu schluckende 
Mittel zur Anwendung gekommen 
sein. Als vor sechs Jahren eine sehr 
schnell wieder abgeblasene Propa- 
ganda für Geburtenbeschränkung in 
China aufflackerte, erzählte man u. a. 
auch, daß das Schlucken von lebenden 
Kaulquappen ein wirksames Ver- 
hütungsmittel darstelle. Diese inneren 
Mittel scheinen aber entweder wir- 
kungslos oder wenig verbreitet ge- 
wesen zu sein, denn es ist bekannt, 
daß sich die Chinesen früher un- 
erwünschter Kinder, insbesondere. der 
kleinen Mädchen, durch Aussetzung, 
Ertränken oder glatte Tötung ent- 
ledigt haben, 


Auch aus Indien, wo heute die 
Frage der Bevölkerungseindämmung 
eine Existenzfrage darstellt, wird in 
einem alten Liebeslehrbuch aus dem 
4. Jahrhundert über chemische und 


mechanische 
richtet. 


Eine Frau, die als Missionarin in 
der Südsee gewesen war, erzählte 
Frau Dr. Durand-Wever: „Dort schluk- 
ken die Frauen kleine schwarze Kä- 
ferchen, um keine Kinder zu bekom- 
men, und das hilft wirklich!“ 


Ein Offizier, der in der Türkei ge- 
wesen war, brachte der Ärztin eines 
Tages zwei Rezepte mit, von denen 
er behauptete, das eine sei ein emp- 
fängnisverhütendes, das andere ein 
Abtreibungsmittel: „Sie können das 
sicher verwenden!“ Aber die Rezepte 
waren unleserlich und gingen schließ- 
lich im Bombenkrieg verloren. 


Auch die amerikanischen Indianer 
haben über Verhütungsmittel verfügt. 
Die Stämme durften nicht zu volk- 
reich werden, weil sonst die Jagd- 
gründe und die Anbauflächen für den 
einzelnen Stamm nicht ausgereicht 
hätten. Man versucht heute die alten 
Rezepte ausfindig zu machen und hai 
bisher eine Liste von etwa 100 ver- 
schiedenen Kräutern und Pflanzen zu- 
sammengetragen, die nach der einen 
oder anderen Überlieferung emp- 
fängnisverhütend oder vielleicht auch 
abtreibend gewirkt haben sollen. 


In umfangreichen Tierexperimenten 
werden diese Drogen an verschiede- 
nen amerikanischen Forschungsstätten 
einzeln erprobt, ohne daß bis jetz! 
ein positives Resultat bekanntgewor- 
den ist. 


Anders in Indien. Hier hat S. H. 
Sanal schon 1949 aus einem Extrakt 
der Erbse — pisum sativum — ein 
wirksames Verhütungsmittel gewon- 
nen. Es ist in Bombay an zwei Bera- 
tungsstellen unter der Initiative und 
der Leitung von Frau Dr. Sanal aus 
probiert worden, und hat tatsächlich 
die als normal berechnete Geburten- 
zahl so weit herabgedrückt, daß man 
von einer 60prozentigen (59,2 ®/») 
Sicherheit spricht. 


Von einem idealen Verhütungsmit- 
tel verlangen wir zwar eine größere 
Sicherheit. Mit 97 Prozent rechnen wir 
heute bei den kombinierten chemisch- 
mechanischen Methoden, die in den 
Beratungsstellen der Internationalen 
Familienplanungsgesellschaft am häu- 
figsten verordnet werden, mit 98,9 Pro- 
zent bei den normalen Tabletten. Aber 
in einem Lande wie Indien, wo weni- 
ger die individuelle Familie einge- 
schränkt, als der Bevölkerungsdruck 
als solcher behoben werden soll, sind 
60 Prozent schon ein beachtlicher Ge- 
burtenrückgang. 


Und die indische Pille hat den gro- 
Ben Vorteil, daß sie erstens sehr bil- 
lig ist, eine Pille kostet etwa soviel 
wie eine Aspirintablette, und zwei- 
tens nur zweimal monatlich genommen 
werden muß. 


Verhütungsmittel be- 


Soweit die historischen Reminiszen- 
zen von Frau Dr. Durand-Wever. 


Va jetzt springen wir mit einem 
Satz in die Neuzeit, in die Jahre nach 
dem Zweiten Weltkrieg. Als die in- 
ternationalen Wissenschaftler in Chel- 
tenham von der deutschen Forschung 
„ein schluckbares Verhütungsmittel‘ 
verlangten, waren die amerikanischen. 
englischen und französischen Wissen- 
schaftler längst an der Arbeit. Allen 
voran der 1903 geborene Prof. Gre- 
gory Pincus, kein Arzt sondern Bio- 
loge, Direktor der angesehenen Wor- 
cester Foundation for Experimental 
Biology; ein reizender Mann, dieser 
Pincus, die geborene Geduld, die per- 
sonifizierte gute Laune, gar nicht wie 
ein gestrenger Wissenschaftler wir- 
kend und doch durch seine Studien 
und Untersuchungen über Hormone in 
der Fachwelt bekannt und hoc ge- 


‚schätzt. 


Dr. Pincus hatte gewisse Experi- 
mente mit Mäusen und Ratten, Hun- 
den und schließlich mit Affen in sei- 
nen Laboratorien durchgeführt, die 
die Fruchtbarkeit der weiblichen Tier- 
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chen erhöhen sollten. Er war schließ- 
lich auf das Progesteron gestoßen. 


Frau Dr. Durand-Wever erläutert: 


„Progesteron ist das Hormon des 
Corpus luteum. Das Corpus luteum, 
auf deutsch Gelbkörper, geht aus 
dem geplatzten Graafschen Follikel 
hervor, von dem schon bei der Be- 
schreibung der Entwicklung der 
menschlichen Frucht die Rede mar 
(Stern Nr. 20), so daß sich eine er- 
neute Erklärung an dieser Stelle er- 
übrigt.“ 

Pincus, der Biologe, wandte sich an 
einen Arzt, an Dr. John Roc, den 
Ordinarius für Gynäkologie der Har- 
vard-Universität in Boston. Konnte 
man aus den Ergebnissen der Tier- 
versuche etwas für die Menschen ab- 
leiten? 

Dies war das entscheidende Ergeb- 
nis: Eine gewisse Behandlung mit 
Progesteron machte die Tierweibchen 
vorübergehend unfruchtbar, um nach 
Beendigung der „Kur“ die Fruchtbar- 
keit in erstaunlichem Maße zu stei- 
gern. Wenn es möglich war, bei 
Frauen ähnliche Resultate zu erzie- 
en, dann konnte man einem Übel zu 
Leibe rücken, das nach Ansicht von 
Dr. Pincus und Dr.Rock zu den gro- 
ßen Übeln der Menschheit gehört: 
!ind dieses Erbübel ist nicht die allzu 
oroße Fruchtbarkeit der Frauen, son- 
dern die Unfruchtbarkeit, die Unfähig- 
keit gewisser Frauen, Kinder zu ge- 
bären. Diesem Übel wollten die bei- 
den Doktoren zu Leibe rücken. 


Die Pille, die Dr. Pincus mit seinen 
Mitarbeitern Dr. John Roc und Dr. 
Celso G.Gania entwickelte, die Pro- 
gesteron-Pille, die bald unter dem 
populären Namen „Pincus-Pille“ be- 
rühmt und leider auch berüchtigt wer- 
den sollte, war also zur Förderung 
der Mutterschaft, nicht zu ihrer Unter- 
bindung, gedacht. 


Aber verlieren wir uns nicht in 
medizinisch-biologische Einzelheiten, 
die der Durchschnittsmensc nicht ver- 
stehen kann. Es mag genügen, fest- 
zustellen, daß Dr.Pincus bei seinen 
Kaninchenversuchen entdeckt hatte, 
daß Progesteron, das Hormon des 
Corpus luteum, in gewissen Momenten 
unter bestimmter Dosierung eingege- 
ben, die Tätigkeit des Eierstocks be- 
sagter Kaninchen nicht nur nach be- 
gonnener Schwangerschaft lahmlegte, 
sondern auch vor der Schwangerschaft, 
so daß es zu dieser gar nicht erst 
kommen konnte. 

Oder noch populärer gesagt: Das 
Progesteron hinderte das Ei, seinen 
gewohnten normalen Weg durch den 
Eileiter anzutreten. 


Erste Folge: Das Ei konnte nicht 
befruchtet werden. 


Zweite Folge auf lange Sicht: Der 
Eierstok und überhaupt alle weib- 
lihen Organe, die mit Empfängnis 
und Geburt zu tun haben, wurden 
geschont, konnten sich erholen und 
stärken und, wieder sich selbst über- 
AAN. besser funktionieren als vor- 
er. 

Dr. Rock ging schließlich daran, in 
den Universitätskliniken von Harvard 
Versuche an Frauen und jungen Mäd- 
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3 Haarpflegemittel in einer Kombination — Jarl! Ein 
Haar-Frisch-Tonicum, wie Sie es noch nicht erlebt 
haben, denn Jarl wirkt 3fach: 


Jarl — das Haar-Frisch-Tonicum 
mit den naturkräftigen Wirkstoffen 


mehr. 


Jarl beseitigt Haarschäden zuverlässig 
Jarl stoppt den Haarausfall. Sechs hochwertige 
Wirkstoffe nähren und pflegen Kopfhaut und Haar 
intensiv. Schuppen verschwinden — kein Kopfjucken 


neue Vitalität. 


Jarl gibt dem Haar frische Energie 
Menthol und Alkohol fördern die gesunde Durch- 
blutung der Kopfhaut. Jarl regt den Haarwuchs an; 
seine natürlichen Bestandteile geben dem Haar 


Jarl gibt es in allen guten Fachgeschäften; 
auch Ihr Friseur behandelt Sie gern mit Jarl. 


metikum. 


Jarl hält das Haar in Form 
Haarfreundliche Bestandteile machen das Haar 
elastisch und leicht frisierbar. Der reine, herbe Duft 
macht Jarl zum exklusiven männlichen Haar-Kos- 


Jarl Haar-Frisch-Tonicum ist eine Wirkstoffkombi- 
nation für Kopfhaut und Haar; sie enthält: Natriumpan- 


tothenat (geg: 


| 


den der Kopfhaut), Meso-Inosit (zur Förderung des 
Haarwuchses), ÄAthylalkohol in Verbindung mit reinem 
Menthol (zur Förderung der Durchblutung) und Poly- 


9), Biotin (gegen Schä- 


oxyainy 


die Jarl direkt an die Haarwurzeln bringt). 


at (die sog.'Gleitschiene', 


Schon wenige Tropfen Jarl — täglich ins Haar mas- 
siert — erzielen volle Wirkung. Die Normalflasche 
kostet 4,20 DM, die Doppelflasche 7,20 DM. Für 


hochwertige Ingredienzien garantiert das Haus 
Schwarzkopf. Täglich Jarl — gesundes Haar 


mit 3tach-Wirkung vitalisiert Kopfhaut und Haar 


Die einzige 
Klebefolie 


mitder praktischen 
Trennlinie 


KONTAKT 


erkennbar am Stern 


® Registriertes Warenzeichen 


2 x hinschauen 


muß man, wenn mon liest, doß es 
solch ein herrliches Geschenk völlig 
umsonst gibt: den kostenlosen 
freudespendenden Photohelfer von 
der Welt größtem Photohaus näm- 
lich. Mit großformatigen schönen 
Bildern, fesseinden Reportagen 
und all den guten Markenkameras, 
die PHOTO-PORST mit nur einem 

Fünftel Anzahlung, Rest in 10 Mo- 

natsroten, bietet. Gleich ein Post- 

4 kärtchen schreiben an 
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rkung. Seseitigt garantiert wurzeitief 
in nur 3 Mia. Damenbart, olle häßlichen > 
Bein-v.Kö are restlos. Unschädi.,schmerz- 
los u. fochärztlich erprobt. Weltbekanat. Zahlr. © 
Donkschreiben beweisen - kein 


Kleinpackung DM 5.30. Prospekt gratis. Bestellen 
echt direkt Alleinhersteller 
Thoenig Abt. 1A 260 
Wuppertal-Vohwinkel . Postfach 


enthaaırt 


mühelos durch mit 


Nachwuchs. Audı bei stärkster Behaarung 100% enthaart. 
Kur DM 9.80, extra stark DM 10.80. mit Garantie, 


et in Deutschland 


Großbild-Gerät 
Portable Gerät für kein Antennenbau 
Heim u.Reise mit Peil-Dipol- en 


Antenne und neuer amerik. 110°- | 
Automatic-Röhre für 2. 3. Pro- | 
gramm spielfertig. Garantie und | 


Umtouschrecht. Fordern Sie unseren 
großen Bildkatalogvölliggratison. 
Schutz -Versand 
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Auskunft auf die ersehnten Fragen, wie man 301g | 
glücklich wird und glücklich macht, bringt die- Rat Eine 
ses Werk ausführlich in Wert und Bild. Dieses 
moderne Aufklärungswerk, das nicht enttäuscht, 
| . behandelt intime Fragen, über die man sonst N 
- nicht spricht. 4) 
e ! Nur gegen Nachnahme DM 25,- -+ Versandkosten. 
5 Verlag L.Nemshorn, Abt. St 117 , Hamburg 20 509 
stern‘ 


9 OLIVIN MODERNE KOSMETIK 


Wenn Sie Bac verwenden, 
wissen Sie, daß Sie den 
ganzen Tag über körper- 
frisch bleiben. Bac löst Ihr 
Frische-Problem in idealer 
Weise; denn Sie finden im 
Bac -Sortiment stets das 
Präparat, das genau Ihren 
Wünschen entspricht. 


Bac 4 
nur ein Strich - 


körperfrisch 


Der Bac-Stift ist ein Mittel 
dertäglichenKörperpflege; 
denn er sorgt dafür, daß 
kein Körpergeruch ent- 
steht, so daß Sie immer 
Frische ausstrahlen. 


Bac-Stift 
in 3 Größen ab DM 2,25 


Auf jeden Fall Bac 
der Griff nach der Frische. 


Bac ist auch 
in Österreich, 
in der Schweiz 
und in vielen 
anderen ? 
Ländern 
erhältlich. 


So schlank 


können Sie auch sein. Die 
seit 60 Jahren bewährten 
Kissinger Entfettungstabletien 
SILBERNE BOXBERGER 
mit dem natürlichen Salz 
der Kissinger Quellen regeln die 
Verdauung auf natürliche Weise 
und schwemmen überflüssiges 
Wasser aus dem Gewebe. 
Damit verhindern und 
beseitigen sie die häßlichen 


SILBERNE 
BOXBERGER 


In Apotheken 


GRATISPROBE durch 
BOXBERGER Abt.A. 
Bad Kissingen 


nach Geheimrot Prof Dr Souerbrüch 


Einzige Plocenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 
Straffung und strahlende Jugendfrische. In Südamerika 
sagt man: „Eine wirkliche Wundercreme - ein dir Zu 
Märchen für die Frau.” Auch namhafte Filmstars a 
in USA äußern sich begeistert über die auffallen- ’ 
de Hautverschönerung durch HORMOCENTA. 
Frauenärzte bestätigen dieerstaun- 
# liche Glättung und Straffung der 
#2 Haut. Gesichts-, Stirn- und Halsfal- 
ten verschwinden der Teint wird 
klar und rosig. HORMOCENTA enthält alle Mer pen 
ist also hautfertig! Sie ersparen dadurch jede Nachfettungs-Creme. 
Für jede Haut das Spezial-HORMOCENTA 
„Nachtcreme - 


„Tagescreme” extra fett” (für trockene Haut) 
HORMOCE| NTA in Drogerien, Parfümerien, Apotheken 


Eine Pille 
reguliert die 
Fruchtbarkeit 


chen zu machen, die sich zu diesem 
Zweck freiwillig zur Verfügung ge- 
stellt hatten. Diese Versuche sollten 
vor allen Dingen dazu dienen, festzu- 
stellen, wann, zu welchem Zeitpunkt 
innerhalb des biologischen Lebens der 
Frau, die Pillen eingenommen werden 
müßten, um die oben beschriebene 
empfängnisverhütende Wirkung zu 
haben, und wie lange, um diese Wir- 
kung zu garantieren. 


An dieser Stelle wollen wir auf 
diese Einzelheiten nicht eingehen 
dies soll einer späteren Folge vorbe- 
halten bleiben, in der von den Unte:r- 
suchungen des Wiener Professors 
Knaus über die fruchtbaren und un- 
fruchtbaren Tage der Frau die Rede 
sein wird. 


Hier sei nur gesagt, daß durch 
sorgfältige Messungen der Temper.ü- 
turen für jede Frau festgelegt wer- 
den kann und von Dr. Pincus und D:. 
Rock festgelegt wurde, zu welchen 
Zeitpunkt diese Frau die erste Pill. 
schlucken muß. Zwanzig Pillen müs- 
sen an zwanzig aufeinanderfolgenden 
Tagen eingenommen werden. 


Die Versuche in der Universitäts- 
klinik von Harvard waren hunder'- 
prozentig erfolgreich. Nicht eine der 
behandelten Frauen wurde schwan- 
ger. Freilich lebten sie in der betrei- 
fenden Zeit unter ständiger Kontroll:, 
Pincus und Rock verließen sich nicht 
auf ihr Wort, daß sie die Pillen schon 
nehmen würden, sie mußten täglich 
in die Klinik kommen. um dies unter 
Kontrolle zu tun. 


Die Generalprobe für Dr. Pincus und 
seine Mitarbeiter fand einige Zeit spä- 
ter auf der Insel Puerto Rico statt. Die 
Insel ist übervölkert. Die Frage einer 
Geburtenkontrolle ist für die USA ein 
immer brennenderes Problem gewor- 
den. Denn die Einwohner Puerto Ricos 
besitzen seit den dreißiger Jahren ame- 
rikanische Pässe, für sie gibt es keine 
Einwanderungsschwierigkeiten; jeder- 
zeit können sie auf den amerikani- 
schen Kontinent kommen, und seit 
Beendigung des Zweiten Weltkrieges 
haben sie das in immer steigendem 
Maße getan. Denn in ihrer Heimat 
sind sie arm, arbeitslos und müssen 
hungern. 


Die Folgen dieser unlimitierten 
Übershwemmung Amerikas durch 
Puertoricaner machte sich namentlich 
in den Hafenstädten bald fühlbar, vor 
allem in New York. In den letzten 
zehn Jahren wuchs der prozentuale An- 
teil der „neuen“ Amerikaner an der 
steigenden Verbrechenwelle in be- 
ängstigendem Maße. 


Noch weiß man in Amerika nich!, 
wie man mit diesem Problem fertig 
werden soll. Aber ein Weg scheint 
der gegebene: die Zustände auf 
Puerto Rico selbst zu bessern; dafür 
Sorge zu tragen, daß die Arbeitslosig- 
keit aufhört, daß der steigenden Ver- 
armung der Bevölkerung Einhalt ge- 
boten wird, daß die Einwohnerzahl 
nicht mehr so rapide weiterwächst. 


Geburtenkontrolle ist bitter not- 
wendig. 


Es war nur logisch, daß sich auf 
Puerto Rico Organisationen bildeten, 
die sich in dieser Richtung betätigten. 
Aber es ist schwer, Menschen, die 
oft nicht einmal schreiben oder lesen 
können, Geburtenkontrolle beizu- 
bringen. Dr. Edris Rice-Wray, Leiter 
der Internationalen Vereinigung für 
Familienplanung, konnte ein Lied da- 
von singen. 


Mit ihm setzte sich Dr. Pincus in 
Verbindung. Er schlug ihm vor, in den 
Elendsvierteln von Puerto Rico sollte 
man Frauen finden, die zumindes! 
vorübergehend keine Kinder mehr 
haben wollten. 


Pincus und Rice-Wray hatten an 
hundert Frauen gedacht. Als die ar- 
men Frauen erfuhren, was der Wun- 
derdoktor aus Amerika plante, gab es 
einen Sturm auf das Büro des Doktors 
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Rice-Wray. Mehr als 3000 wünschten 
in Behandlung genommen zu werden. 

Schließlich wurden Frauen ausge- 
wählt. Schon nach den ersten Tagen 
stellte sich heraus, daß viele von 
ihnen nicht genug Intelligenz besa- 
ßen, um zu begreifen, daß sie von 
einem bestimmten Tag an — der für 
jede einzelne dieser Frauen errechnet 
werden mußte —, an 20 aufeinander- 
folgenden Tagen, jeden Tag zur be- 
stimmten Stunde, eine Pille zu schluk- 
ken hatten. Viele begriffen über- 
haupt nichts. Andere wiederum wur- 
den ärgerlich, weil man sie zu etwas 
„zwingen“ wollte, obwohl sie doch 
freiwillig gekommen waren. Wieder 
andere wurden von ihren Männern 
gewaltsam nach Hause gebracht, ja, in 
;wei Fällen wurde Dr. Pincus sogar 
tätlich bedroht. 

519 Frauen führten den Versuch 
längere Zeit durch — einige bis zu 
vier Jahren. Die Wissenschaftler konn- 
ten Material sammeln, das insgesamt 
635 Lebensjahren mit annähernd 8000 
/yklen entspricht. 

Das Resultat: Bei absolut zuver- 
ässiger Einnahme der Pille ergab sich 
»ine Sicherheit von 98,9 Prozent, eine 
/uverlässigkeitszahl, die noch bei 
keiner empfängnisverhütenden Me- 
thode erreicht worden war. 

Den Experimenten in Puerto Rico 
folgten weitere auf dem amerikani- 
schen Kontinent selbst. In den Jahren 
1954 bis 1959 war die Pincus-Pille 
noch keineswegs freigegeben. Pincus 
selbst wünschte das nicht: Er hätte 


am liebsten noch viele Jahre weiter- 
experimentiert — obwohl die großen 
amerikanischen pharmazeutischen Fir- 
men ihm Unsummen für seine Pille 
boten, und die amtlichen Stellen 'in 
Washington, wie auch die amerikani- 
schen ärztlichen Standesorganisatio- 
nen keinen Zweifel daran ließen, daß 
sie eine solche Freigabe der Pille be- 
fürworten, ja begrüßen würden. 


Besonders schlüssig waren die Un- 
tersuchungen, die in Hollywood von 
dem dortigen „Center für Familien- 
planung“ angestellt wurden. Hier 
wurden über 500 Frauen laufend un- 
tersucht, die die Pillen nahmen. 


32 von ihnen wurden trotzdem 
schwanger. Die 32 Frauen wurden 
eingehend befragt. 25 von ihnen gaben 
schließlich zu, daß sie die Vorschriften, 
nach denen die Pillen eingenommen 
werden mußten, nicht streng genug be- 
folgt hatten. Sie hatten den einen oder 
anderen Tag einfach überschlagen. So 
genau käme es wohl doch nicht darauf 
an, hatten sie gedacht. 


Nur sieben Frauen behaupteten bis 
zuletzt, sie hätten alle Regeln befolgt, 
und wären trotzdem schwanger ge- 
worden. 


Macht die Pille steril ? 


Immer wieder tauchte die Frage 
der möglichen Nebenwirkungen der 
Pincus-Pille auf, und Dr. Pincus selbst 
war es, der dieses Problem, oder viel- 
leicht wäre es besser zu sagen: diese 


Möglichkeit, immer wieder von neuem 
untersuchte. 


Die Untersuchungen verliefen 
durchaus negativ. Dr. Pincus und 
seine Mitarbeiter hatten damit ge- 
rechnet, daß bei manchen Frauen die 
Einnahme der Tabletten eine gewisse 
Frigidität (Gefühlskälte) erzeugen 
würde. Es gab Beispiele dafür, aber 
diese Frigidität währte kaum ein paar 
Monate. 


Englische Ärzte, die solche Fälle 
untersuchten, kamen übereinstim- 
mend zu der Ansicht, es Kandle sich 
hier nur um eine Frage der Dosie- 
rung; man müsse die Dosierung wahr- 
scheinlich von Fall zu Fall variieren. 

In keinem Fall aber konnte die von 
Ärzten aufgestellte Behauptung be- 
wiesen werden, daß die Pincus-Pillen 
Frauen steril machten. 

Von den 838 Frauen aus Puerto Ri- 
co, die die Pillen eingenommen hat- 
ten, wurden nicht weniger als 174 
innerhalb des ersten Monats, nach- 
dem sie mit der „Kur“ aufgehört hat- 
ten, wieder schwanger. 

Diese Zahlen erübrigen jeden Kom- 
mentar. 


Weder in Puerto Rico, noch in Ame- 
rika selbst, noch später in England 
und Frankreich, hat es auch nur einen 
Fall gegeben, in dem eine Frau, die 
Pincus-Pillen genommen hatte, später 
nicht bei einer normalen Geburt ein 
gesundes Kind zur Welt gebracht 
hätte. 


Was bedeutet, daß die Pillen kei- 


nerlei Veränderungen innerhalb des 
weiblichen Körpers verursachen. 


Frau Dr. Durand-Wever macht hier 
freilich eine gewisse Einschränkung. 


„Man kann heute sicher noch nicht 
mit Bestimmtheit sagen; daß Neben- 
mwirkungen völlig ausgeschlossen 
sind, Dazu ist die Zeit zu kurz. $ie- 
ben Jahre — nein, das ist kein genü- 
gender Zeitraum, Die Wissenschaft 
arbeitet ja erst relativ kurze Zeit 
mit Hormonen. In 20, in 30 Jahren 
wird man Endgültiges sagen kön- 
nen...” 


Solche Worte mögen alarmierend 
wirken. Sie sind nicht alarmierend 
gemeint. Sie sind nichts anderes, als 
die selbstverständlichen Vorbehalte 
einer seriösen Wissenschaftlerin. 
Gleiche Vorbehalte müssen zum Bei- 
spiel für Penicillin gemacht werden. 

Die Pincus-Pille hatte jedoch dann 
auch noch ein anderes Gerücht zu über- 
stehen: Plötzlich hieß es in Puerto 
Rico, daß eine große Zahl der be- 
handelten Frauen an Gebärmutter- 
krebs erkrankt sei. 


Was war an diesem Gerücht? War 
es denkbar, daß die empfängnisverhü- 
tende Pille der furchtbarsten aller 
modernen Krankheiten Vorschub lei- 
stete? 


War die Erlösung der Frau von der 
ständigen Angst, Mutter werden zu 
müssen, untrennbar mit dem eigenen 
Todesurteil verknüpft? 


Darüber im nächsten Stern. 


Stück 


WEINBRAND 


Sind Sie so oder so — stehen Sie mit bei- 
den Beinen im Leben, dann ist STÜCK 
für Sie der richtige Weinbrand, denn er 
ist echt und gut wie das Leben selbst. 


für alle, die das volle Leben lieben 


STÜCK ist ein echter »Hanauer Brand«, 
er wird nach alter deutscher Tradition - 
unter Verwendung temperamentvoller 
französischer Charenteweine hergestellt. 


'/ı Fl. »Stück 1826« DM 9,75 


»Stück Meisterstück« DM 12.- 


oder eilen Sie mit Weile? 


Fahren Sie mit Tempo 150, 


Wägen Sıe erst alles kritisch ab, 
| oder packen Sie gleich zu? 
© Wandern Sie im Urlaub in den Bergen, 


ee oder aalen Sie sich lieber an der See? 
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Ja - die ganze Familie freut sich, wenn es Langnese-Eiskrem gibt. 
Der schmeckt so sahnig. Ob als Nachtisch, zum Fernsehen 

oder zur Kaffeestunde - Langnese-Eiskrem ist immer wieder 
ein Genuß für die ganze Familie. 


Nimm sie 
mit nac 
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Aufbewahrung 
kein Problem. 


Gleich beim Kauf 
fest in eine 
Zeitung wickeln; 
so hält sich die 
Langnese Haus- 
packung 1 Stunde. 
Im Kühlschrank 
2-3 und im 
Eiswürfelfach 
12-14 Stunden. 
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LISA DORN 


chweste 


Regine 


Roman einer ungesühnten Schuld 


Ein halbes Jahr erst lebt der Dozent Dr. Jürgen Grätz mit seiner 
Frau Ruth und seinem sechsjährigen Sohn Christoph in der 
kleinen Universitätsstadt, als er seine Frau zur Beobachtung 
ins Virchow-Krankenhaus bringen muß, auf die Privatstation 
von Chefarzt Dr. Ladigh. Aus zwei Gründen wird Jürgen die- 
sen Tag nicht vergessen. Der erste ist die Begegnung mit der 
Frau, die er geliebt und die sich vor elf Jahren von ihm ge- 
trennt hat, weil sie eine Schuld sühnen wollte: Stationsschwester 
Regine Holten. Als sie plötzlich vor ihm steht, als er sieht, wie 
tief beeindruckt auch sie von diesem Wiedersehen ist, wird ihm 
alles wieder ganz gegenwärtig: der Lazarettzug, der Tiefflieger- 
angriff, der Schwerverwundete, über den Regine sich beugte, 
um ihm mit einer Überdosis Morphium unnötige Leiden zu er- 
sparen. — Der zweite Grund ist wenige Tage später die Er- 
öffnung Dr. Ladighs, daß Ruth allem Anschein nach an einer 
unheilbaren Krankheit leidet: an spinaler Muskelatrophie. 


adigh sah, daß das Gesicht sei- 

nes Gegenübers ‘ganz grau ge- 

worden war und daß seine 

Hand mit einer fahrigen Bewe- 
gung nach den Zigaretten griff, die er 
bereitgestellt hatte. Er reichte ihm 
Feuer und ließ ihm Zeit für ein paar 
tiefe Züge. 


„Ich weiß, wie Ihnen zumute ist“, 
sagte er, „aber es ist meine Pflicht, 
Sie aufzuklären, damit Sie die Situa- 
tion übersehen können. Die Krank- 
heit ist im Anfangsstadium, sie hat 


uns gewissermaßen den Krieg er- 
klärt.“ 


Jürgen saß steif und aufrecht. Mus- 
kelschwund, dachte er. Großer Gott. 

„Wir werden nichts unversucht las- 
sen. Natürlich brauche ich dabei Ihre 
Unterstützung“, sagte Ladigh behut- 
sam. „Sie müssen Ihre Frau im posi- 
tiven Sinne beeinflussen, müssen ihr 
Halt geben, Trost in den Augenblik- 
ken tiefster Depression, die nicht aus- 
bleiben werden. Zuversicht in guten 
Momenten. Das wird nicht leicht sein, 
für alle nicht.“ Einen Augenblick 
schwieg er nachdenklich. Dann fuhr 
er fort. „Es ist weise eingerichtet, daß 
ein Kranker mit der Zeit das objek- 
Urteilsvermögen über seine 
Krankheit verliert. Die Natur teilt 
ihre tödlichen Hiebe meist unter dem 
Narkotikum der Täuschung aus. Der 
Kranke macht sich etwas vor. — Wir 


dürfen trotz allem die Hoffnung nicht 
aufgeben.“ 


„Hoffnung worauf?“ Jürgen stieß die 
Zigarette in den Aschbecher und stand 
auf. Es geschah mit einer jähen, hef- 
tigen Bewegung. „Eben haben Sie 
doch noch gesagt, daß Sie gegen diese 
Krankheit machtlos sind.“ Er begann, 
hin und her zu gehen. „Trost? Hoffnung? 
Zuversicht? Sind das Ihre einzigen 
Waffen, Herr Dr.Ladigh?“ 

„Nicht die einzigen. Aber ohne sie 
sähe es ärmer aus um die medizini- 
schen Erfolge. Hoffnung, Vertrauen, 
das sind starke Impulse zur Gesun- 
dung, sind bekannte Größen, die 
mehr noch als verordnete Therapien 
den Heilungsprozeß einleiten und 
fördern können.“ 

„Und wenn sie fehlen, Ihre Größen, 
wenn nichts mehr da ist, dann lassen 
Sie's, am Ende gehn, wie’s Gott gefällt, 
nicht wahr? Trost, Hoffnung —“ Jür- 
gen blieb hinter seinem Stuhl stehen 
und umklammerte die Lehne. „Mir 
würde das in dieser Situation nicht hel- 
fen. Eine Kugel durch den Kopf, das 
vielleicht.‘ 

Ladighs Gesicht rötete sich. Theatra- 
lische Gesten in verzweifelten Aus- 
brüchen reizten ihn. Zornig stieß er 
den Kopf vor. „Was Ihnen helfen 
würde, ist außerdem völlig gleich- 
gültig. Ob Kugel oder Strick. Ihre 
Sache. Hier geht es um Ihre Frau. Viel- 
leicht ist es verständlich, aber im 
Augenblick unangebracht, sich selber 
zu bedauern, Herr Dr. Grätz.“ 

Jürgen sah Ladigh betroffen an. 
„Das tu ich nicht.“ 


> 


Sie kamen beide sehr in Stimmung. 
Annelie trank Mühner zu. „Auf Ihre Söhne, 
Herr Mühner. Daß sie groß und 

stark werden und Ihnen Freude machen.“ 


ILLUSTRATION: RAINER LIEBOLD 
COPYRIGHT BY VERLAG HENRI NANNEN GMBH. 


| 
N 
| S 
| 
3 = ZER / f 
_ 9 > 
\ 
AN 
| > 
£ 
Ro, 
| 
4 
stern‘) 


Musik zum Tanz - da bin ich in 
meinem Element und alle machen 
gerne mit. Zwischendurch ein schön 
gekühltes frisch gezapftes Bier - 
das ist für mich die richtige Er- 
frischung. Gleich geht esmit frischen 
Kräften weiter, aber erst trinke 


ich mein Bier - in aller Ruhe und 
mit vollem Genuß -, ich weiß warum! 


Bier macht den Durst erst schön 


Schwester 
Regine 


„Was sonst? Sie sagen mir, was 
Ihnen in der Situation helfen würde, 
in der sich Ihre Frau befindet. War- 
um? Soll ich sie fragen, was ihr hel- 
fen würde, wie? ‚Was ziehen Sie vor, 
Frau Grätz, eine Kugel, oder eine 
Spritze vielleicht?“ Er ließ Jürgen 
nicht aus den Augen: „Es ist sehr ein- 
fach, einem Todkranken den Weg zum 
bitteren Ende zu ersparen. Er wäre 
ja sowieso gestorben, nicht wahı? 
Dummes Zeug.“ Seine Hand wischie 
wütend durch die Luft. „Sie wiss‘n 
so gut wie ich, daß das kein Arsg.ıı- 
ment ist.“ Er atmete ein paarmal tief, 
dann sagte er ruhig: „So komm:n 
wir doch nicht weiter, Herr Grä'z. 
Also bitte, setzen Sie sich endlich w:»- 
der hin.“ 

Jürgen setzte sich. „Entschuldie 
Sie, es tut mir leid.“ 

Ladigh winkte ab. „Schon gut.“ 


_ räusperte sich. „Wir waren bei cor 


Hoffnung. Nach medizinischem Erm s- 
sen ist die spinale Atrophie nicht h«e.l- 
bar. Die Grenzzäune der Medizin sind 
eng gezogen. Hin und wieder gelir gı 
es, den Zaun weiter zu stecken, c :n 
Raum etwas zu vergrößern. Hin v ıd 
wieder kommt es sogar vor, daß «e- 
ser Zaun ohne irgendein Zutun ‘in 
Loch bekommt und einen Ausblick :e- 
währt auf Heilungen, die sich die ! a- 
tur erlaubt und die in keinem me li- 
zinischen Lehrbuch stehen.“ 

„Sie wollen damit sagen, daB a dh 
im Falle meiner Frau der liebe G ıtı 
mit seiner Gartenschere kommen vnd 
in diesen Zaun ein Loch hineinschn«i- 
den könnte? Ich glaube nicht an ‘ie 
Gartenschere des lieben Gottes.“ 

„Ich glaube immer daran”, savte 
Ladigh einfach. 

Jürgen lehnte sich zurück. Die Vor- 
zweiflung fiel über ihn wie eine Wand. 
„Und was soll nun werden?" 

Ladigh sagte: „Zunächst schlage ıch 
vor. einen zweiten Arzt hinzuzuzie- 
hen. Professor Liezer zum Beispiel is! 
ein hervorragender Neurologe. Ich 
kann mich sofort mit ihm in Verbin- 
dung setzen. Ich werde Ihrer Frau er- 
klären. weshalb es gut ist, auch ie 
Meinung eines anderen Arztes zu hö- 
ren. Im übrigen kann ich es ihr fıei- 
stellen. wie sie weiterbehandelt wer- 
den möchte. ob hier bei uns oder zu 
Hause.“ 

„Sie wird keinen Tag länger als not- 
wendig hierbleiben.“ 


rung wirkt sich die Atmosphäre eines 
Krankenhauses selten günstig auf (ie 
Grundstimmung eines Patienten aus." 

„Und - wie lange geben Sie ihr 
Zeit —“ 

Ladigh öffnete mit einer vagen Ne- 
wegung die Hände. ‚Das ist ganz ın- 
bestimmt -“ 

„Aber auf die Dauer wird man hr 
nichts vormachen können.“ 

Ladigh zögerte. „Wir müssen abw ır- 
ten, Herr Grätz. Nehmen Sie mit Ihrer 


Das ist das beste, was im Auuen- 
blick getan werden kann. Ignorir en 
Sie ihr Befinden, soweit wie 
Die Osterferien stehen vor der "ir. 
Machen Sie mit Ihrer Familie « ne 
kleine Reise. Oder schlagen Sie Ihrer 
Frau einen Sanatoriumsaufent!alt 
vor. Alles ist gut, was ihre innere 
Widerstandskraft stärkt.“ Er 
sich, ging um den Schreibtisch he: ım 
und reichte Jürgen die Hand. .'Vir 
werden sehen. Gehn Sie jetzt zu Ihrer 
Frau. Ich werde nachher mit hr 
sprechen.“ 


Als Jürgen durch die Klapptür ie 
Privatstation Dr. Ladighs betrat, ah 
er seinen Sohn am Fenster stehen. Er 
sah es mit Erleichterung, denn #5 
wäre ihm schwergefallen, jetzt gleich 
zu Ruth zu gehen. So blieb ihm n ch 
etwas Zeit, sich zu fassen, seine I ıl- 
tung, seine Stimme unter Kontr“!le 
zu bekommen. 


Er ging zu Christoph und Teste 


„Um so besser. Nach unserer Erfah- ' 


Frau wieder ihr normales Leben uf. 
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den Arm um seine schmalen Schultern. 
jetzt fühlte er, wie erschöpft er war 
von der Aufregung. „Na, mein Junge, 
du bist nicht bei Mutti?“ 

Christoph sah zu ihm hoch. „Sie hat 
ja gesagt, daß ich hier auf dich war- 
ten kann. Im Garten gibt es jede 
Menge Eichhörnchen, Vati.“ 

„So, wieviel hast du denn gesehen?“ 

„Eins“, gestand der Kleine. 

Jürgen lächelte abwesend. Dieses 
Lächeln war das einzige äußere Merk- 
ıal seiner Erschütterung, das Regine 
an ihm wahrnahm, als sie mit einem 
Tablett aus einem Zimmer kam. 

Als er sie sah, beugte er sich zu 
dem Jungen hinunter. „Warte hier 
einen Augenblick.“ Er ging auf Re- 
gine zu. 

„Gehst du weg, Vati?“ 

„Nein, ich geh nicht weg.“ 

Schwester Helene ging an ihnen vor- 
bei und musterte sie neugierig aus 
den Augenwinkeln. Zwei Besucher mit 
Blumensträußen in der Hand suchten 
ein Zimmer. Als sie vorbei waren, 
sagte Jürgen leise: „Ich nehme an, daß 
du es weißt.“ 

„Ja, es ist schlimm. Aber vorerst ist 
es doch nur ein Verdacht.“ Sie lä- 
chelte das aufmunternde Lächeln, das 
'hr in diesen Situationen zur Verfü- 
gung stand. „Es ist noch kein Grund, 
die Hoffnung aufzugeben. 

Das habe ich eben schon mal ge- 
hört, dachte er. Das mit der Hoffnung 
seht denen hier schnell über die Lip- 
pen. „Ich gebe sie ja auch nicht auf. 
l.adigh wäre nicht der erste Arzt, der 
sich in der Diagnose geirrt hat.“ Er 
schüttelte den Kopf. „Ruth wird nicht 
länger hierbleiben wollen.“ 

„Wer bleibt schon länger als not- 
wendig in einem Krankenhaus.“ 

Er sah auf das Tablett in ihrer 
Hand, ohne das. was daraufstand, 
wahrzunehmen. „Hast du — hast du 
solch einen Fall schon mal erlebt?“ 

„Nein, nie, Jürgen“, sagte sie be- 
klommen. 

Sein Blick ging gedankenverloren 
über sie hin. Zehn Jahre Kranken- 
schwester, oder gar noch länger. Und 
noch nie so etwas erlebt. Eine seltene 
Krankheit. Und warum ausgerechnet 
Ruth? 

„Vati.“ Christoph kam angerannt. 
„Gehn wir jetzt?“ 

„Ja, lauf schon voraus. Ich komme 
gleich nach.“ 


Dann wandte er sich noch einmal 
Regine zu. „Da fällt mir ein, meine 
Frau hat dich zu uns eingeladen. Sie 
hat es mir erzählt. Es war einer ihrer 
überraschenden Einfälle. Ich konnte 
es ihr nicht ausreden.“ Er stockte irri- 
ee als er ihr Gesicht sah. „Kommst 

ur" 

„Ja“, sagte sie nach einigem Zögern, 
„sie ließ mir keine Wahl und auch 
keine Zeit zum Überlegen.“ 

„Das sieht ihr ähnlich.“ Er reichte 
ihr die Hand. „Immerhin, ich freue 
mich, dich bald wiederzusehen, Re- 
sine.“ 

Sie sah ihm nach, wie er mit seinem 
Sohn den Gang hinaufging zum Zim- 
mer seiner Frau. Der Tag war hart 
mit ihm verfahren, und er tat ihr 
leid. Sie hatte das Kapitel ‚Jürgen 
Grätz' abgeschlossen gehabt, und sie 
hatte nicht gewünscht, daß man es so 
wieder vor ihr aufschlagen würde, so 
nicht. Aber nun fühlte sie dumpf, daß 
die Tragödie der Ruth Grätz auc in 
ihrem Leben Spuren hinterlassen 
würde, daß das Schicksal auf sie auf- 
merksam geworden war und nach 
Jahren der Ruhe begann, sih auch 
mit ihr wieder zu beschäftigen. 


Als der olivfarbige Gartenspötter 
im Holunderstrauh seine Abendun- 
terhaltung mit einem gemütlichen 
Schnarren begann, und die gelbschnä- 
belige Amsel mit ihrem Meistergesang 
einsetzte, atmete Schwester Annelie 
auf. Der Tag ging seinem Ende zu. 

Den ‚Abendgesang‘ ihrer Vogelnest- 
insassen hatte sie hinter sich. Auf 
lautlosen Rädern schob sie ihre letzte 
gebündelte Fracht aus den Zimmern 
der Mütter ins Säuglingszimmer zu- 
rück 

Zwei Stunden später klopfte sie an 
Regines Zimmertür und trat ein. „Ich 
sag's ja, wenn der Prophet nicht zum 
Berge kommt — du verreist?“ 


» zu packen. Sie trug einen seidenen 


Regine war dabei, ihre Reisetasche 


Morgenrock, nachtblau mit roten Punk- 
ten, eng anliegend, ein elegantes 
Stück, das ihr Joachim zu ihrem Ge- 
burtstag geschenkt hatte. Ihr dichtes, 
dunkelblondes Haar umrahmte weich 
ihr Gesicht. „Ja“, sagte sie, „zu 
meinen Eltern. Komm rein, ich bin 
gleich fertig mit packen.“ 

Annelie ließ sich in den Sessel fal- 
len und beobachtete ihre Freundin: 
wie sie in das Licht der Stehlampe 
trat und dann wieder heraus bei dem 
Hin und Her zwischen Schrank und 
Reisetasche. Ein Geruch von herbem 
Parfüm, Leder und frischer Wäsche 
erfüllte das Zimmer. „Ein Jammer, daß 
wir unsere Reize immer verbergen 
müssen. Wenn man dich so sieht, 
ahnt kein Mensch, daß du dein Le- 
ben an Krankenbetten verbringst. Du 
siehst gut aus. Bißchen zu dünn viel- 
leicht. Offengestanden, ich verstehe 
deinen Joachim nicht ganz, daß er 
dein heroisches Berufsleben nicht 
schon längst beendet hat. Lange ge- 
nug kennt ihr euch doch nun. Keinen 
Mut?“ 

Regine strich sich mit dem Hand- 
rücken ein paar Haare aus der Stirn. 
„Mut —“, sie hob die Achseln, „daran 
liegt es wohl nicht. Er ist sehr nett, 
aber heiraten —“ sie schüttelte den 
Kopf, „zum Heiraten gehört mehr.“ 


„Die große Liebe, was? Ach, Re- 
gine, oft ist ein bißchen gesunder 
Menschenverstand sehr viel mehr 
wert, besonders bei uns bedauerns- 
werten Jahrgängen.“ Darüber mußte sie 
selber lachen. Sie beugte sich vor und 
langte sich eine Zigarette aus dem 
Kästchen auf dem Bücherbord. „Wes- 
halb bist du nicht mal zu mir ge- 
kommen?“ 

Regine zog den Reißverschluß ihrer 
Reisetasche zu und richtete sich auf. 
„Es war viel los bei uns. Ich hatte 
einfach keine Zeit, mir dein Baby an- 
zusehen. Wie geht es ihm denn?“ Sie 
nahm zwei Gläser und eine bauchige 
Flasche aus dem Schrank und stellte 
alles auf den niedrigen Tisch. „Magst 
du einen Likör?“ 

„Immer“, sagte Annelie. „Meinem 
Baby geht es gut. Leider ist es nicht 
imstande, die Stimmung seiner Mut- 
ter zu heben.“ 

Regine setzte sich auf die Couch. 
„Wer weiß, was sie hat. Hat sich der 
Vater inzwischen gemeldet?“ 

„Nein, der nicht. Aber das Jugend- 
amt. Heute war eine Fürsorgerin da 
mit einem Fragebogen. Eine unsym- 
pathische Person.Ich kann diese Leute 
nicht riechen, die so tun, als hätten 
sie die Moral gepachtet. Die wurde 
richtig unangenehm, weil sie den 
Namen des Vaters nicht erfahren 
konnte. Du glaubst nicht, was die 
alles von einer wnehelichen Mutter 
wissen wollen.“ 

Regine zuckte die Achseln. „Es ge- 
hört nun mal zu einigen Berufen, in- 
diskrete Fragen zu stellen.“ 

„Jedenfalls ist sie nicht verpflichtet, 
den Vater zu nennen. Ich würde das 
auch nicht tun, niemals“, sagte Anne- 
lie entschieden und nippte an ihrem 
Likör. „Übrigens, in dieser Woche 
hatten wir Zwillinge. Zwei Jungen. 
Mein Herz liegt zerstückelt in ver- 
schiedenen Wiegen. Mit dem Vater 
der Zwillinge gehe ich morgen aus. 
Kannst du mir deine Kette leihen, 
weißt du, die hübsche dreireihige mit 
den grauen Perlen? Sie paßt so gut zu 
meinem roten Jerseykleid.“ Sie lachte. 
„Natürlih nur, wenn du sie nicht 
brauchst. Hoffentlich brauchst du sie 
nicht.“ 

„Du kannst sie haben.“ 

„Er hat mich zum Essen eingela- 
den, im ‚Windigen Esel‘. Einen ‚sprin- 
gen lassen‘, nennt er das“, erzählte 
Annelie. „Ich bin wirklich gespannt. 
Weißt du, das ist mal ein netter 
Mann. Ein Kerl wie eine Eiche.“ 

„Wie du dir den Vater deines Kin- 
des vorstellst, was?“ lächelte Regine. 

Annelie verschluckte sich fast an 
ihrem Likör. „Vater —“ sie hustete, 
„du spinnst wohl.“ Sie tat ganz ent- 
rüstet. 

Regine kramte indessen nach ihrer 
Kette. Vielleicht werde ich sie um- 
binden, wenn ich zu Grätz gehe, 
dachte sie, und nun überfielen sie 
wieder die Zweifel, ob es richtig war, 
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Sie nehmen ein Weltunternehmen in Anspruch 


Mit FINA fährt man sicher! 


FINA ist kraftvoll und klopffest. Seine 
hohe Oktanzahl schont jeden Motor. 
Technische Kapazität und vielseitige 
Forschungsmöglichkeiten eines Welt- 
unternehmens garantieren die Qualität 
der FINA-Kraftstoffe. 


FINA - immer unter Testkontrolle 


FINA wird auch in Deutschland in eige- 
nen Raffinerien hergestellt - nach mo- 
dernenVerfahren und neuen technischen 
Erkenntnissen. Eigene Forschungsab- 
teilungen arbeiten in Labor und Praxis 
ständig an der Verbesserung der FINA- 
Produkte. Darum stehen FINA-Kraft- 
stoffe immer in hervorragender Qualität 
an den blau-roten FINA-Tankstellen 
zur Verfügung. 


Tanken Sie doch FINA! 


> 8202 8M 


In Deutschland und an den Strassen der Welt. 
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Frische Apfelsinen eingetroffen! Sommer-Apfelsinen! Süß, saftig 
und reich an Vitamin C. Das braucht jeder, um gesund zu bleiben, 
besonders, wenn man körperlich oder geistig viel leisten muß! 
Vitamin C wird in 24 Stunden verbraucht und kann vom | Körper 
nicht gespeichert werden: Darum on we: nen essen, 
um auch im Sommer immer a auf Draht zu sein. 


Apfelsinen- frisch aus Süd-Afrika O UTS PAN 


Die Apfelsinenzeit in Süd-Afrika dauert von Juni bis Oktober. Deshalb sind QOutspan-Apfelsinen jetzt frisch. 


Schwester 
Regine 


wenn sie hinging. Sie dachte: Anne- 
lie würde das Richtige tun. Sie würde 
es wissen, ganz instinktiv. Es wäre 
gut, ihr alles zu sagen. 

Aber plötzlich hatte sie eine Scheı 
davor, sich ihr anzuvertrauen. 

Sie fand die Kette und legte sie 
ihrer Freundin in den Schoß. „Hie: 
ist sie. Hoffentlich amüsierst du did. 
gut.“ 

Annelie bezweifelte das keinen ein 
zigen Augenblick. 


Der Abend hatte ein pastel!l 
farbenes Tuch über das Tal gezoge:.. 
und die Stadt hatte mit ihren Lichter ı 
blinkende Steine daraufgestickt. Leis 
glucksend rieb sich der Fluß an de: 
Weiden und Wiesen, die seine Ufe» 
säumten, 

Annelie hatte sich Zeit gelasse ı 
und den kleinen Spaziergang am Flu i 
entlang genossen, aber nun, nach dir 
letzten Weebiegung, lag der ‚Gas - 
hof zum Windigen Esel‘ vor ihr, al, 
gemütlich, breit ausladend. Von deıı 
durchgehenden Sims über der Fenste - 
reihe im Erdgeschoß hing Efeu in wi - 
ren dichten Strähnen, wie ungekämn - 
tes Haar. Das gleichschenklige Dreier « 
eines Giebels teilte das wellic» 
Schindeldach in zwei gleiche Hälfte. 
und jede Hälfte bot Platz für vis: 
kleine bedachte Giebel. Alle Fenstir 
waren erleuchtet, und das warn» 
Licht bahnte sich helle Gassen in d» 
Dämmerung. 

Annelie freute sich auf den Aben |, 
ohne Einschränkung. Sie hatte sich d» 
Freiheit genommen, die Einladung ein: s 
stolzen Vaters anzunehmen. Was wir 
dabei? Die Schwestern im ‚Vogelnes!' 
wurden oft im Überschwang der Freude 
von den Vätern oder den Müttern 
eingeladen. Meist vergaß sich dus 
schnell, wenn alles überstanden wa: 
sie kannten das schon. Schwestern 
sind nur Statisten am Rande des 
Glücks der anderen. unentbehrlich 
zwar. aber anonym, sachliche Neutren 

Sie bog in die breite Toreinfahr' 
ein und überquerte den Vorhof. Eine 
großmächtige Weide stand daranı!. 
deren dichte Mähne der Abendwind 
zauste. 

Sie trat in die Diele. Schiefgetr-- 
tene Fliesen, holzgetäfelte Wändı 
eine schmiedeeiserne Ampel warf 
mattes Licht auf eine Reihe dunk:e- 
gebeizter Türen. Sie fand die Ti 
zur Gaststube, drückte die Klinke he:- 
unter und trat ein. 

Wenn Annelie später überleet». 
von wann an ihr Leben sich grun |- 
legend verändert hatte. dann fiel ihı 
immer dieser Augenblick ein, als : 
über die Schwelle der alten Gaststub» 
trat und Mühners Stimme sie mit lü‘- 
mender Munterkeit überfiel: „Hal!». 
Schwester Annelie, hier sitze ich“ 

Sie war richtig verlegen, als sich 
ein paar Gäste nach ihr umdreht«n 
und sie neugierig musterten. 

Doch Otto Mühner bemerkte dis 
nicht. Er strahlte, als er ihr un- 
geschickt aus dem Mantel half. „Bi- 
nahe hätte ich sie nicht erkann!. 
Schwester Annelie. Sie tragen a 
Zivil.“ 

„Ich bin so frei.“ 

Sein Blick ging anerkennend ül 
ihr frisches, von der Luft geröte! 
sesicht. das satte Rot des Jerseykl- ı- 
des. „Man denkt gar nicht, daB 
Schwester sind.“ 

„Möglich“. sagte Annelie, „aber !.ı 
alle Anwesenden ist das nun ken 
Geheimnis mehr." Sie sah ihn 
wurfsvoll an. „Viele Grüße von Ihr n 
Söhnen.“ 

„Danke sehr.” Er lachte und ri b 
sich die Hände. „Neun, da kann's 
losgehen.“ 

Und es ging los: Mit einem kları ı. 
reinen Wacholder auf das Wohl « 5 
einen Sohnes, und einem zweiten 
das Wohl des anderen. Und dann w 
Otto Mühner begeistert, daß die «w 
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Schwester Annelie nit nur Eisbein 


essen wollte, sein Leibgericht, (das 
seine Wally nicht riechen konnte), 
sondern daß sie auch sein klares, 
reines Lieblingsgetränk so ohne Zim- 
perlihkeit und ohne eine Miene zu 
verziehen hinunterschluckte. Und An- 
nelie fühlte das klare, reine Lieblings- 
getränk Otto Mühners bis in ihre Fin- 
gerspitzen. Aufatmend lehnte sie sich 
zurück und sah sich um. 


Sie saßen in einer gemütlichen 
Nishe. Der grüne Kachelofen in 
ihrem Rücken spendete milde Wärme. 
Die kupferne Tischlampe warf einen 
hellen Kreis auf den blankgescheuer- 
ten Holztisch. „Hübsch ist es hier.“ 

Auch Mühner fand das. Hinter ihm 
volänzte matt die kastanienbraune 
Holzwand mit einem Sims, auf dem 
eine Reihe von Kupferkrügen stand, 
die aus der blauen Dämmerung 
schwach herunterschimmerten. Dane- 
ben hing eine Kuckucksuhr, die nicht 
;o recht dahin paßte, aber auch nicht 
störte. Gerade in diesem Augenblick 
schlug sie einmal an, und der Vogel 
schoß wie von einer Tarantel gesto- 
chen heraus und war ebenso schnell 
wieder verschwunden. Kukuk -— 
schnapp — halbneun. 


Mühner drehte sich um. „Na, na.“ 


Annelie lachte fröhlich. „Ich danke 
Ihnen sehr für Ihre nette Einladung. 
Allein wäre ich sicher nie hierher ge- 
kommen.“ 

„Das verdanken wir alles meinen 
Sohnen“, sagte Otto Mühner. 


Dann näherten sich mit den gemes- 
senen Schritten des betagten, weiß- 
haarigen Kellners die duftenden Eis- 
beine, rosig glänzten sie, breiteten 
sich auf den Porzellantellern aus und 
ließen kaum Platz für das blaßgelbe 
Kraut mit den dunklen Punkten der 
Wacholderbeeren und das resedafar- 
bene Erbspüree mit den goldbraunen 
Speckstippeln. 

Annelie und Mühner lächelten ein- 
ander zu. „Ich kann es nicht mehr 
aushalten“, sagte Annelie, „wenn ich 
Eisbein sehe, werde ich schwa.“ 


„Und wenn ich Eisbein sehe, bin 
ich nicht mehr zu halten“, gestand 
Otto Mühner. „Ich wünsche Ihnen 
was, Schwester Annelie.“ 

Sie aßen langsam und mit Beha- 
gen. Das Lampenlicht vergoldete den 
Dampf, der von den Tellern hochstieg. 
Die mit stilisierten Eseln verzierten 
Teller schienen Annelie die originell- 
sten, die sie je gesehen hatte. Das 
zarte Fett schmolz ihr auf der Zunge. 
Einen flüchtigen Moment dachte sie an 
Mühners Frau, wie sie jetzt in ihrem 
Bett lag, nörgelnd vielleicht und un- 
zufrieden — nie war es ihr recht zu 
machen — und mit Schmerzen von der 
Brustentzündung, die sie bekommen 
hatte. Aber schnell schob sie diesen 
Gedanken beiseite. Das war ihr 
Abend. 

Als sie fertig waren, tranken sie Bier 
und blieben bei Wacholder. Sie fan- 
den sich beide sehr vernünftig, daß 
sie bei einer Sorte blieben, und sie 
kamen sehr in Stimmung. 

Annelie nahm ihr Glas und trank 
Mühner zu. „Auf Ihre Söhne, Herr 
Mühner. Daß sie groß und stark wer- 
den und Ihnen Freude machen.“ 

Mühner sagte „Danke“ und leerte 
sein Glas. Sonderbarerweise hatte 
auch er im gleichen Augenblick an 
seine Frau gedacht und daran, was 
sie gestern gesagt hatte. Die Jungs sol- 
len mal studieren, hat sie gesagt, ich 
möchte, daß aus ihnen was Gediege- 
nes wird. Was „Gediegenes“, so was 
Dummes, wo er doch mit seinem Ge- 
schäft so viele Pläne hat. Seine Stirn 
umwölkte sich. Annelie sah es. 

„Sie haben jetzt sicher an was 
Ärgerliches gedacht“, sagte sie. 

Er sah sie verdutzt an, dann lachte 
er gemütlich. „Ach was, es ist weiter 
nichts. Manchmal gehen einem die 
Geschäfte durch den Kopf.“ 


„Gehen sie denn schlecht?“ 


„Im Gegenteil.“ Er begann voller 
Eifer zu erzählen, und Annelie hörte 
ihm aufmerksam zu. Dann zeigte er 
die Bilder, die er stets in seiner Brief- 
tasche bei sich trug, und Annelie sah 
sie sich aufmerksam an: sein kleines 


Einfamilienhaus, das er sich gebaut 
hat, hell, geräumig, gepflegt, mit 
einem Steingarten; dann das Geschäft, 
der Laden, sauber, appetitlih; dann 
das Farbfoto, kitschige Farben: Müh- 
ner hinter einer Karre auf dem Markt, 
lachend, mit aufgekrempelten Ärmeln, 
eine Schildmütze schief auf dem Ohr, 
vor ihm ein Berg gelblicher Eier. „Ja, 
so fing ich an“, sagte er stolz, „das 
haben meine Jungs dann nicht mehr 
nötig.“ 

Der Kucuck rappelte zehnmal. 

Der Kuckuck rappelte elfmal. 


Mühner erzählte, und Annelie hatte 
den Kopf in die Hand gestützt und 
sah ihn versonnen an, aber sie hörte 
kaum noch, was er sagte. Sie dachte: 
Manche Frauen haben alles im Über- 
fluß, einen guten Mann, Kinder, ein 
Heim, ein sicheres Auskommen, mehr 
noch als das. Und manche Frauen wis- 
sen es nicht zu schätzen; wie Wally 
Mühner zum Beispiel. 

Hallo, Annelie, bist du neidisch? 

Ja, ih bin neidisch. Mir gehört 
nichts. Die Kinder nicht, die mir ans 
Herz wachsen und die von glück- 
lichen oder unzufriedenen oder ver- 
zweifelten Müttern aus dem Hause 
getragen werden, nichts gehört mir. 

Aber mein Kind, das wird mal nur 
mir gehören. Mein Kind soll den be- 
sten Vater haben, den es gibt. Der 
Beste ist gerade gut genug. Einen 
Vater wie diesen Mühner zum Bei- 
spiel. 

Hallo, Annelie, bist du betrunken? 

Nein, ich bin nicht betrunken. Aber 
er ist groß und stark und tüchtig. Er 
ist anständig und sympathish und 
fleißig. Und er würde es nie erfahren, 
daß er der Vater meines Kindes ist. 

„Sie haben jetzt sicher an etwas 
sehr Schönes gedacht“, sagte er. 


Sie atmete tief und lächelte. „Ja. 
aber ich höre Ihnen zu. Erzählen Sie 
nur weiter.“ 

„Sehen Sie“, sagte er, „und des- 
halb möchte ich gern eine eigene 
Hühnerfarm betreiben. Das Land hätte 
ich schon... .“ 


„Eine Farm mit hundert Legehen- 
nen?“ 

„Nein, dreihundert“, sagte er. 

„Und die legen dann Eier, so groß 
wie Tomaten.“ 

„Nein, wie Kinderfäuste.“ 

Und der Kuckuck rief dazwischen, 
zwölfmal, Mitternacht. 

Sie sahen einander an und lachten 
ausgelassen. Mühner legte seine gro- 
Be, warme Hand auf Annelies Hand 
und drückte sie. „Sie gefallen mir, 
Schwester Annelie, jetzt trinke ich auf 
Ihr Wohl.“ 

„Und Sie gefallen mir auch, weil 
Sie so tüchtig sind.“ 

Sie waren beide in gelöster Stim- 
mung, berauscht, hinaufgehoben auf 
eine Ebene, von der aus das Leben 
sich sehr einfach und klar ausnimmt; 
in einem Zustand seltsamer Hellsich- 
tigkeit, in dem Entschlüsse gefaßt und 
durchgeführt werden, ohne daß sich 
die Gewissenspolizisten „Wenn“ und 
„Aber“ in den Weg stellen. 

„Ich habe eine Bitte“, sagte Anne- 
lie. 

„Schon erfüllt.“ 

„Zeigen Sie mir Ihr Haus und Ihr 
Geschäft und Ihr Land und alles?“ 

„Na klar“, murmelte Mühner glück- 
lich. „Wann immer Sie wollen. Wann 
wollen Sie denn?“ 

„Jetzt“, sagte Annelie. 


* 


Die Tage haben sich Zeit gelassen. 

Auc Krankheit läßt sich mitunter 
Zeit. Sie lauert im Hintergrund und 
wartet. Der Mensch glaubt, daß er ihr 
entkommen sei und wiegt sich in 
Sicherheit. Aber plötzlich rührt sie 
sich, nicht viel, es genügt jedoch, den 
Menschen zu verwirren und zu ängsti- 
gen. 

Ruth Grätz wiegte sich in Sicher- 
heit. Sie war in ihrem Heim. Sie saß 
in ihrem Sessel, tief. die Polster, mit 
englischem Leinen bezogen, heiter die 
Farben des Musters, Blumen und 
Phantasievögel. Sie fühlte sich wohl 
und genoß diesen Augenblick. 

Ihr Blick glitt hin zum Fenster. vor 


unverkennbar 


an 


Getränke für jede Tageszeit. 


Bols Dry Gin mit trinkfertigem Zitronensaft, ein long drink, der 
erhitzte Gemüter im Sommer erfrischt. 

Erven Lucas Bols, Neuß, Postfach 577, sendet Ihnen auf Wunsch 
kostenlos das Büchlein „Rund um Bols”. Es berichtet über 
internationale Trinksitten, Cocktail-Rezepte und geeignete 


| 
de 
De 
sie | 
ei 13 | 
cd. & 
in 
| 
| 
| 
is | 
le ı | 
fer | 
| 
W 
us | 
| 
der | 
| 
| 
3 | | 
al | 
en 3 

* | 
i- | 
In - | 
ic» 

@il, 
ter 
d» 3 
nl, 
dir 
nis 
war 
est" 
ein 
das 
vaı 
ern 
des 
lich 
ren & 
4 
rind 

% 
4 
varf 
kel- 

| ERVEN LUCAS BOLS 
e.n 

vor- 

hr-n 

a 

| 
| | n 
die | 


Sonnenbaden 


In strahlender Sonne den Sommer genie- 
Ben, Tag für Tag das beglückende Gefühl 
von Frische und Erholung erleben, tief 
und gesund bräunen durch biologisch voll 
genutzte Sonnenstrahlung mit ZEOZON- 

international. 


| | international 


natürlich 
naturbraun 


Schwester 
Regine 


dem der Abend stand mit seiner blau- 
schwarzen Dunkelheit; ging über die 
breite Fensterbank mit ihren Blumen 
und Pflanzen, die prächtig gediehen; 
glitt über den Tisch. In den langstie- 
ligen Gläsern glomm der Wein und 
warf dunkelrote Lichtflecke auf das 
Damasttuch. 

Ja, sie wiegte sich in Sicherheit. Sie 
wußte, daß sie in guten Händen wa:. 
Gewiß, die Spritzen hatten noch nich! 
angeschlagen, das Laufen fiel ihr no-h 
immer schwer, seltsam. dieses taube 
Gefühl in den Beinen. Aber Profess:ir 
Liezer war reizend gewesen und senr 
zuversichtlich, genau wie Dr. Ladigh. 
Sie hatte Vertrauen zu ihnen. 

Ihre Augen blieben an der Friu 
haften, die heute ihr Gast war: Schw »- 
ster Regine Holten. Sie sah gut as 
in Zivil. Es war ihr richtig schwere:- 
fallen vorhin. die hochgewachse ır 
Dame in dem eleganten schwarz: n 
Kleid mit Ladighs Stationsschwes' vr 
zu identifizieren. Offenbar war 
jürgen genauso gegangen. sein«m 
überraschten Gesichtsausdruck noch 
zu schließen. 

Ruth nippte vorsichtig an ihr m 
Glas. Es geht alles gut. dachte > «. 
und bald ist dieser Abend zu En ee. 
Dann beginnen die Ferien. vierze in 
Tage Schwarzwald, und anschließe ıd 
ein Sanatoriumsaufenthalt im Taun ıs. 
vier Wochen, mindestens. Es war al es 
geregelt, dank Jürgens Umsicht. 

Sie sah zu inm hin. Es gefällt ihn. 
stellte sie befriedigt fest, dabei at 
er sich vorher so gegen diesen Abe ıd 
gesträubt. 

Jürgen saß mit übereinandergesch'a- 
senen Beinen in seinem Sessel und 
rauchte zur Abwechslung Pfeife. 
sine saß ihm gegenüber. gelassen 
und sicher, wie es schien. Aber (las 
war nur äußerlich. 

Sie war in einer Stimmung, .r- 
mischt aus Hingezogenheit und \b- 
wehr, Unsicherheit und Neugierde 
einem Tier zu vergleichen. das sich 
hatte verleiten lassen. an einen Platz 
zu kommen, dem es instinktiv miß- 
traute. Es war das erstemal seit elf 
Jahren. daß sie einander in Mıßr 
gegenübersaßen, Jürgen und sie. In 
seinem Heim. in dem Heim seiner 
Frau. Ohne Zweifel eine außergr- 
wöhnliche Situation. die zu Träumen 
verleitet, zu Sentiments. zu Verglei- 
chen, Feststellungen. Da saB der Mann 
den sie geliebt hat. Er war noch der- 
selbe und doch wieder nicht. Er waı 
ihr seltsam vertraut, auf eine or- 
regende Weise - und doc wieiler 
nicht. Sie saßen einander gegenüber. 
und sie fürchtete, daß die verborve- 
nen Spannungen jedem spürbar sein 
mußten. 

„Am idealsten ist es natürlich. 
wenn Ambition und Beruf zusammen- 
fallen“, sagte Jürgen. 

„Natürlich, das ist der Idealfall. 
Aber ein Glücksfall ist es. wenn Jer 
Beruf zur Ambition wind." 


„Der erzwungene Beruf? Das br- 
zweifle ich grundsätzlich. Irgendw ınn 
kann der Augenblick kommen. an 
dem man bereut.“ 

Sie senkte den Blick. „Und was is! 
dann?“ 

„Dann hat man die Möglichk»it 
etwas nachzuholen.“ 

„Und was ist das nach Ihrer Ansich 1?" 

„Nun, sagen wir: Erfüllung?“ 

Er sah sie lächelnd an. 

In diesem Augenblick schreckte 
Geräusch sie auf. Das Weinglas a! 
Ruth aus der Hand gefallen. 


Es fiel auf den Tisch, und der Win 
breitete sich rasch auf dem wei en 
Tuch aus wie eine blutige Lache. :)as 
Glas rollte langsam durch die Win 
pfütze, dann fiel es herunter und ‚er- 
brach. 

Ruth sah erschrocken auf ihre H nd. 
die sie noch immer erhoben hielt. Ich 
konnte es nicht halten”. sagte sie 
tonlos. 


Fortsetzung im nächsten S'ern 
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Ideen zum Schweinefüttern 


„=. was Präsident Kennedy anrührt, 

schiefzugehen. Noch vor kurzem 
KL hatte die ganze Welt ihren Mund 
aulserissen über das beispiellose, das 
strihlende Glück des jungen Mannes — 
und jetzt ist der Mund offen vor läh- 
mender Verblüffung über sein Pech. 
Beide Reaktionen sind typische Über- 
trcıbungen dessen, was man die 
‚moderne Kommunikationsindustrie“ 
nerat. Allerdings ist Kennedy nicht ihr 
Opfer, sondern ihr Manager. Und darin, 
fürchte ich, liegt sein Unglück. 

“ennedy, kaum daß er gewählt war, 
beeann die ganze Welt mit einer 
Reklame-Idee zu blenden: Er schuf den 
Eindruck, daß seine Regierung die 
„randioseste Konzentration von Gehir- 
nen sein werde, die je einem Präsiden- 
ten zur Verfügung stand. Es begann 
vor einem halben Jahr die Massen- 
wanderung der brillantesten jungen 
Universitätsprofessoren nach Washing- 
ton, und bald hatten die „heimatlosen 
Linken“ der ganzen Welt ihre wahre 
Heimat am Potomac gefunden. Denn 
die „heimatlose Linke“ besteht ja über- 
all aus Intellektuellen, die noch immer 
nicht genügend Macht zu haben meinen. 
Als Kennedy die Schönheitsparade des 
Intellekts auf die Washingtoner Bühne 
brachte, hatte er die „heimatlose Linke“ 
der Welt so gut wie erobert — und die 
Sache Amerikas so gut wie verspielt. 

Denn der gefährlichste Irrtum der 
Neuzeit ist die Vermutung, daß es uns 
an guten Ideen mangelt. Es ist nicht zu 
fassen, aber es bleibt eine Tatsache: 
jeder zweite kleine Redakteur weiß 
ganz genau, was getan werden müßte 
und wie regiert werden sollte. Das 
Unglück ist nur (so wird uns täglich 
zweimal, und einmal in der Woche, im- 
mer wieder von neuem erklärt), daß die 
blöden Regierungen nicht auf die ge- 
scheiten Redakteure hören. Würden sie 
das tun, würden sie den Intellektuellen 
„die Ideen“ abnehmen, dann wäre alles 
in Butter. 

Kennedys Pech bestand darin, daß er 
die Versprechungen der ehrgeizigen 
und arroganten Intelligenz ernst nahm 
— mehr noch, daß er daraus sein Regie- 
rungsprogramm machte. Mit Kennedy 
war ein junger Mann ans Steuer des 
Westens gelangt, der in der „fortschritt- 
lichen“ Vorstellung aufgewachsen war, 
daß es im Leben auf smarte Ideen an- 
komme. Und als seine „Ideenmänner“ 
installiert waren, begann das Dach ein- 
zufallen. 


( Yeit einigen Wochen scheint alles, 


Denn es ist einfach nicht wahr, daß 
mit „Ideen“ regiert wird. So gescheit 
wie die wendigsten Redakteure ist auch 
noch die dümmste Regierung: Auch noch 
die dümmste Regierung kann sich 
nämlich „Ideen“ kaufen. (Wie ein säch- 
sischer König einmal sagte: „Huren 
und Professoren sind an jeder Straßen- 
ecke zu haben.“) Regiert aber wird nicht 
mit „Einfällen“, sondern mit Charakter. 
Die deutschen Intellektuellen wenden 
stöhnend gegen ihren Bundeskanzler 
ein, er sei kein „Ideenmann“ und nicht 
einmal ein stilvoller Redner, und ich 
fürchte, sie haben mit beiden Vorbe- 
halten recht: Dr. Adenauer hat in der 
Tat beim Regieren und beim Debattie- 
ren selten einen blendenden Einfall. 


William S. Schlamm: Zur Sache 


William $. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären. ' 


Aber er hat Charakter. Er glaubt an 
seine Prinzipien. Und er hat Verant- 
wortungsmut. Also wird Deutschland 
seit zwölf Jahren regiert — zwar gegen 
den Geschmack der einfallsreichen und 
so überaus raffinierten deutschen Intei- 
lektuellen, aber dafür verläßlich. 


Ich bin selbst ein Intellektueller, und 
ich kenne keine höheren Werte als die 
des Geistes. Aber gerade, weil ich ein 
Intellektueller bin, habe ich in einem 
Leben geistiger Arbeit gelernt, daß 
„Ideen“ nur Kleingeld sind. Wer da 
glaubt, er habe eine brandneue und 
rettende Idee, ist nicht einmal größen- 
wahnsinnig, sondern bloß kindisc. 
Alle Ideen waren schon da. Diese Welt 
ist sehr alt und sehr abgebrüht. Es 
kommt nie auf neue Ideen, nie auf neue 
Ideologien an. Es kommt auf die Treue, 
den Mut, die Beharrlichkeit in der Ver- 
wirklichung bewährter und sehr alter 
Ideen an. Die wendigen und einfalls- 
reichen Intellektuellen sind nichts als 
Hilfsarbeiter der Gesellschaft. Wer mit 
ihrem „Raffinement“ regieren will, lädt 
die Katastrophe ein. 


D: also, glaube ich, ist Präsident 
Kennedy widerfahren. Als die Schön- 
heitsparade in Washington vorbeide- 
fililert war und die „Ideen“ auf dem 
Tisch lagen, stellte sich heraus, daß all 
der „zusammengeballte“ Intellekt und 
all die „Ideen“ auf die Waage der Ge- 
schichte wie eine Flaumfeder drückten. 
Diese Waage reagiert auf Mut, Charak- 
ter, Kraft, Selbstvertrauen, Gottver- 
trauen — und am allerwenigsten auf 
„Einfälle“. 

Gewiß, die Arroganz der „Herrscher- 
naturen“, die zu regieren verstehen, ist 
gefährlich; und wir haben allen Grund, 
sie zu zähmen. Aber nicht weniger ge- 
fährlich, und bei weitem alberner, ist 
die Arroganz der „Einfallsreichen* — 
insbesondere dann, wenn ihnen ohne- 
hin nichts einfällt. Es ist, im wesent- 
lichen, die Arroganz der Pubertät, die 
sih im „Ideenmann“ übers ganze 
Leben erstreckt: Der Halbwüchsige 
glaubt immer, er sei der erste gescheite 
Mensch seit der Erschaffung der Welt. 
Dann reift er und entdeckt, daß Milliar- 
den Menschen vor ihm so gescheit 
waren wie er; und ein paar Millionen 
erheblich gescheiter. 


Ich habe nichts gegen „Ideenmänner“, 
und ich habe nichts gegen Halbwüc- 
sige. Die letzteren werden meistens 
recht brauchbare Erwachsene; und 
viele „Ideenmänner“ sind brauchbare 
Hilfsarbeiter. Nur regieren sollen sie 
um Gottes willen nicht! So wie der 
Weg zur Hölle mit guten Vorsätzen, 
so ist der Weg zur politischen Kata- 
strophe mit „guten Ideen“ gepflastert. 
Ich weiß, daß es manchen meiner be- 
gabten Kollegen nervös macht, immer 
wiederaufdie einfachen Grundtatsachen 
der Entscheidung hingewiesen zu wer- 
den — sie möchten gar so gerne von 
ganz neuen „Ideen“ gekitzelt sein! 
Aber ich kann ihnen nicht helfen. Wie 
Präsident Kennedy langsam drauf- 
kommt, ändert seine ganze Massen- 
demonstration von „Hirnen“ nichts am 
Zwang der elementaren Entscheidung. 
Und hoffentlich kommt er nicht zu lang- 
sam drauf. 


entscheidenden 


orzügen 


HOPFER 


LieBHerR- Kühlschränke sind erstklassige 
Markenfabrikate, die bei höchster Quali- 
tät und hervorragender Ausstattung be- 


sonders preisgünstig sind. 


e Der Innenraum ist voll nutzbar @ Die aroma- 
und geruchsichere Kunststoff-Innenauskleidung 
mit glasglatter, porenfreier Oberfläche ist leicht 
zu reinigen @ Die Roste sind ausziehbar und 
kippsicher @ Die Innentüre hat separate Fächer 
für Butter, Käse, Eier, Konserven und Liter- 


flaschen. 


e Das Gefrierfach ist serienmäßig mit einer 
Eisschale, die größeren Schrankmodelle mit 
zwei Eisschalen ausgestattet @ Im LIEBHERR-Ge- 
frierfach können Frischfleisch, Geflügel, Fisch 
und Tiefkühlkost für längere Zeit frischgehalten 


werden. 


© LIEBHERR baut nur stromsparende, vollauto- 
matische Kompressorkühlschränke e Die ge- 
räuschlose Kühlmaschine bedarf keiner War- 
tung (5 Jahre Garantie!) e Das einzigartige 
LIEBHERR-Türschloß mit Automatic-Zug schließt 


federleicht und kältedicht. 


Einer 


LiEßBHERR-Kühlschränke gibt es als Wand-, Einbau-, Schrank- und Tisch- 
modelle von 100 bis 205 Liter Inhalt. Großartig sind Ausstattung und 
Inneneinrichtung; vielbewundert wird die elegante Form der Modelle. 


LIEBHERR 
| der Besten: 


Fordern Sie die farbigen Prospekte: H. LIEBHERR - WERK IV - OCHSENHAUSEN/WTTBG. 


In Holland: LIEBHERR Nederland NV, Amsterdam 


In der Schweiz: Novelectric AG, Zürich 
In Osterreich: Finsterle & Co. KG, Wien VII 
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Man spürt 
die Kraft durch 
„buerlecithin‘ 


Leistungsfähigkeit und Nervenkraft 
werden vom Lecithingehalt der Kör- 
perzellen bestimmt. Lecithin ist der 
Energiedonator des Organismus. Man- 
gel an Lecithin bedeutet Müdigkeit 
und Erschöpfung. Deshalb muß dem 


Körper das fehlende Lecithin von 
außen zugeführt werden. Nehmen Sie 
„bugrlecithin flüssig“! Es enthält reines 
Lecithin. 3—4 Eßlöffel pro Tag ge- 
nügen: Sofort spüren Sie neue Kraft 
und frische Energie. 


In der Zeitschrift „Deutsches Archiv für 
Klinische Medizin“ Nr. 167/30, S. 69, 
stellen die Forscher Boller und Kutschera- 
Aichbergen fest, 


daß das „Lecithin“ selbst ein Mittel zur 
Beeinflussung des Herzens sei. Sie empfeh- 
len „Lecithin“ bei Er- 
müdung des Herzmus- 
kels u. gehen von der 
Voraussetzung aus, daß 
die Herzmuskelermü- 
dung durch Lecithin- 
verluste bedingt sei. 


Wer schafft 
brauchtKraft, 
braucht 


enedig ist 
schreibt Fräulein Lilly Käsebier 


BYLLE 


Tauben vergiften Venedig 


wahnsinnig echt! 

aus Berlin an ihren daheimgeblie- 
benen stud. jur. Max Krüger. Sie ist 
mit Papa Käsebier und Mama Mathilde 
auf Italienreise, man schreibt 1910, und 
Ludwig Thoma hat uns die denkwürdi- 
gen Eindrücke der Familie überliefert. 
Seither hat sich einiges, aber Venedig 
kaum geändert: Es ist immer noch 
wahnsinnig echt, besonders für uns 
Deutsche. Jeder Gondoliere versteht 
unsere Sprache, die Spaghetti werden 
mundgerecht zerschnitten, und viele 
Ristoranti künden von Gulasch, Bier 
und Sauerkraut. 


Venedig — das klingt wie gespon- 
nenes Glas, wie geklöppelte Spitzen: 
Venezia. Es ist die Stadt der deutsche- 
sten Träume vom Süden, es ist zu 
Tode geseufzt, vom Wasser, von Rat- 
ten, vom Alter zernagt, esist abgegrif- 
fen wie die Brüste der Bronzedamen 
um den Brunnen im Dogenpalast. Aber 
es ist unantastbar, denn es ist schön. 
Immer noch wachsen in Rosa und Gold 
die steinernen Filigranfassaden aus 
dem Türkisblau der Lagune, immer noch 
wölben sich weiße Kuppeln über 
Bilderbuchgold, immer noch über- 
wältigt den Wanderer aus einer ande- 
ren Welt die Weite der Piazza, die 
Pracht, die Macht. 


Und immer noch flattern die Tauben 
in schwarzgrauen Scharen über den 
Markusplatz, geben einem Dutzend 
Taubenfutterverkäufern Brot und den 
Touristen aller Farben die Möglichkeit 
eines gar lieblichen Bildes fürs Fa- 
milienalbum. Plötzlich braust ein Ruf 
wie Donnerhall zwischen den Renais- 
sancepalästen hin: „Rainer!“ Aufge- 
stört schwirren die Tauben, ein Knabe 


in zopfgestikten Wadenstrümpfen 
setzt sich in Trab, Richtung Familie, 
die ihn unter den Prokurazien (16. Jahr- 
hundert, dienten Napoleon als Königs- 
palast) erwartet, der Vater in Hemds- 
ärmeln hält ein Taubentier, alldieweil 
Mama mit schwerbepackter Reisetasche 
gerührt lächelnd dabeisteht. Jetzt be- 
kommt Rainer die Taube, so, schön 
streicheln, Mama tritt neben den Sohn, 
und Papa knipst. Damit der Junge spä- 
ter in Agfacolor sehen kann, was man 
alles tut für ihn: Sogar Venedig ham 
wa ihm gezeigt. 

Das „Klick“ der Kameras gehört zu 
den Geräuschen dieser Stadt wie das 
Schwappen und Schwippen der Wel- 
len, Motorbootgeknatter, fernes Damp- 
ferröhren, wie die Glocken, das Tuten 
und Klingeln, die harten heiseren Rufe 
und die werbenden „gondola, gondola“. 
Drei Damen aus Britannien haben mit- 
tels größerer Mengen Körner Tauben 


auf ihre Arme, Schultern, Köpfe ge- 


lockt, unter Gekuder stehen sie so Mo- 
dell für ein unsterbliches Gegenlicht- 
gemälde. Die Tiere hinterlassen auf 
den Perlonblusen einige Grüße, Unge- 
ziefer in populärer Ausgabe, den Men- 
schen lieb und wert: Siehe da, ein 
Täubchen! Sieh da, eine der geflügel- 
ten Ratten mit gelbgeringelta Augen, 
darin schwarz und hart wie Stecknadel- 
köpfe die Pupillen glitzern. Ihre herzi- 
gen Köpfchen vor- und zurückstoßend, 
trippeln die Tauben auf rosa Füßen, 
immer Ausschau nach neuen Körnern 
haltend mit diesen harten rotierenden 
Stecknadelaugen. Ich möchte für mein 
„eben gern den Dogen fragen: „...und 
auf welche Weise bringen Euer Gna- 
den die Tierchen um?“ Sie sind gewiß 
auch für Venedig eine Plage. Bei uns 
singt man: Laßt uns Tauben vergiften 


im Park. Aber da würden einen die 
Taubenfreunde aller Länder wohl vor 
San Marco stellen und steinigen. 


Zum Glück gibt es keine Steine in 
Venedig, nur mürbgetretenes Pflaster 
und Wasser. Darauf sich die Gond:In 
wiegen, zwischen Pfählen angebunden, 
wie lange schmale Schnabelschuhe oder 
wie schwarzlackierte Särge, außen und 
innen wie gute Stuben. Mit Stühlchen, 
Bänkchen, Pölsterchen, alles kinder- 
klein, schwarzer Lack, schwarzes Leder, 
schwarze Fransen, schwarze Seile. 
Auch der Gondoliere trägt sich schwarz, 
die wollene Matrosenbluse über 
schwarzweiß geringeltem Hemd hat 
Dior vor fünf Jahren kopiert, und den 
runden flachen Strohhut tragen jetzt 
alle Mannequins zu Strandmodellen. 
Mein Gondoliere sieht wie Dante aus, 
ein betagter Herr, der gegen ein !lo- 
norar von vielen tausend Lire bereit 
ist, mich durch den Canale Grande und 
die kleinen Kanäle zu rudern. Seit Ge- 
nerationen entzückte das die Liebes- 
paare. 


Und mit Recht. Die Braut könnte 
sich nichts Besseres auswählen zur 
Vorbereitung auf den heiligen Stand 
der Ehe. Der- Gondelweg durch die 
Canaletti ist Anschauungsunterricht 
erster Güte, er zeigt, was auf das Eng- 
umschlungene. auf Hand-in-Hand und 
Wange-an-Wange folgt: Windel- 
waschen und Essenkochen. Windeln, 
Hemden, Hosen hängen auf vielen 
Wäscheleinen von Haus zu Haus, und 
im trübgrünen Wasser schwimmt, was 
von Venedigs Mahlzeit überblieb. Die 
Romantik ist gering und der Gondel- 
verkehr durch Rotlicht geregelt. Nur 
selten noch bleibt Gelegenheit für den 
Gondoliere, vor einer Biegung „Hoi” 
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zu rufen, ein, so heißt es im Reise- 
führer, „seltsamer Kehllaut, der unver- 
geBlich im Ohr haftet“. Er ist auch alles, 
was mein Dante von sich gibt. Er singt 
nicht. Er schwitzt. 

Und auch zu Fuß, entlang an den 
frühgotischen und spätbarocken Fron- 
ten, an den Läden mit Flitter und Glas, 
mit buntem Tand aus Murano und 
Spitzen aus Burano, wird einem zwar 
die Architektur der Stadt, nicht aber 
ihr Zauber klar, den sie vor allem auf 
Paare üben soll. „Geh, i bitt di bloß 
aans: loß mi alaa!* greint eine voll- 
erblühte Osterreicherin ihrem Ehe- 
gespons zu. Er hat den Mund zusam- 
mengekniffen und ist sichtlich nicht der 
gleichen Meinung über die einzigartige 
Gelegenheit, die seine Gattin im Er- 
werb " eines himbeerroten Seiden- 
gestricks hinter den Scheiben einer 
Boutique erblickt. Nirgendwo sah ich 
so viele Paare so verbittert nebenein- 
andergehen, sie den Kopf seitlich ge- 
wendet, den Auslagen zu, er den er- 
orimmten Blick geradeaus ins sette- 
cento gerichtet, beide einander zuin- 
nerst abhold. War es nicht hier, daß 
Othello fragte: „Hast du zur Nacht ge- 
betet, Desdemona?“, um die Dame zu 
erwürgen. Es war hier, und mancher 
Mann täte es ihm wohl gerne gleich 
an Hand von Schuhen, die sie pro- 
bieren möchte, Palästen, die er hinge- 
gen besichtigen wollte, Straßen, die 
ihr zu mühsam, und Galerien, die ihm 
zu langweilig sind, und dieser ganzen 
albernen Romantik, die ihr nicht aus 
dem Kopf, aber ihm nicht eingehen 
will. Das abscheuliche Verbrechen des 
Gattenmordes wird in Venedig eine 
durchaus verständliche Handlung. 


Nur die Amerikaner scheinen der 
Situation Venedig gewachsen, gewöhnt, 
Mengen weiblicher Kapricen 
und antiker Kunst klaglos zu verdauen. 
Sie haben ihr Standquartier im Gritti- 
Palace-Hotel aufgeschlagen, direkt ge- 
venüber der barock gelockten Kirche 
Santa Maria della Salute.. Weil schon 
ihr Landsmann Hemingway sich hier 
literarisch nachweisbar wohl gefühlt 
hat und die Martinis lobte — sein Ro- 
man „Über den Fluß und in die Wäl- 
der" rühmt seitenlang die außerordent- 
lich harte Mischung von Gin und Wer- 
mut, welche hier gepflogen wird, fer- 
ner die Qualität der Steaks. Als ich 
den Barmann frage, ob er den ollen 
Mann und die Mär kenne, sagt er. eine 
Weile hätten sie die Flaschen aufgeho- 
ben, die Mister Hemingway leerte. 
Aber schließlich hätte man sich davon 
{rennen müssen — Anbauten seien in 
Venedig so schwer zu erstellen, weil 
das Wasser eben keine Balken hat. 

Nach dem zweiten Martini Marke 
Hemingway halte ich das für eine glän- 
zende Eigenschaft. Man müßte den 
Bundestag in Bonn darauf aufmerk- 
sam machen, wo sie eben etwas Grund- 
legendes beschließen wollen, um der 
viel zu vielen Autos Herr zu werden. 
Ist doch ganz einfach: Man führt den 
Rhein hinter das Bundeshaus und durch 
die Stadt, stellt die Straßen auf Kanäle 
um und den Verkehr auf Gondolas. 
Nur der Herr Bundeskanzler darf im 
Motorboot 300 fahren. Und Herr 
Strauß schreit „Hoi“. 


Die vollkommene 
Zahn- und Mundpflege - ganz 
einfach durch Zähneputzen 


Signal-reiner Mund und reiner Atem geben 
Ihnen das Gefühl gepflegter Frische 


Signal wirkt wie 


Zahncreme und Mundwasser zugleich 


Das ist herrlich! Reiner Mund und reiner Atem! Die vollkommene 
Zahn- und Mundpflege - ganz einfach durch Zähneputzen - aber 
mit Signal! 

Die roten Streifen enthalten SaloI®, das die erfrischende Wirkung des 
Mundwassers bietet. Der reiche, aktive Schaum wirkt antibakteriell 
und entzündungshemmend, pflegt und schützt den ganzen Mund. 
Signal sollten Sie benutzen. Signal mit den roten Streifen. Ab heute! 


Signal 
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Und ein jeder strahlt verklärt, 
wenn er diese Mischung leert! 


ein 
Glas 
wirkt 
Wunder 
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grün 567 


Mixen Sie reinen, eisgekühlten Fruchtsaft 
oder guten Fruchtsaft-Sprudel mit einem 
Gläschen Escorial Grün 56°/o - das ist die 
ideale, durststillende Erfrischung in heißen 
Tagen! Aber auch für die sommerliche 
Küche, zum Flambieren, für Fruchtsalate: 
Escorial Grün 56°/o ist immer richtig! 


eisgekühlt trinken 


Gutschein 13 
Bitte senden Sie mir kostenlos und un- 
verbindlichdas Kochbüchlein „Escoria- h 


RIEMERS 


lisierte Leckerbissen” 
Name: 


ANTON RIEMERSCHMID MUNCHEN 
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Das entscheidende Gespräch 


„Anfangen!” heißt es beim Bausparen; einfach anfan- 
gen, denn wer zuerst kommt, baut zuerst. Sprechen 
Sie deshalb so bald als möglich mit einer der 14 öffent- 
lichen Bausparkassen und Landesbausparkassen. 
Sie sind als »Bäusparkassen der Sparkassen« für 
1,5 Millionen Menschen zum guten Partner gewor- 
den. Bausparen ist auch für Sie richtig, wenn Sie 
dauerhaftes Eigentum erwerben wollen. Das unkünd- 
bare Bauspardarlehen zu niedrigem Zins hilft auch 
Ihnen, dieses Ziel zu erreichen. 

Zahlreiche Beratungsstellen, Außendienst-Mitar- 
beiter in Stadt und Land sowie 12000 Sparkassen- 
stellen erteilen jedermann gern Auskunft über die 
Vorteile des Bausparens bei der heimischen »Bau- 
sparkasse der Sparkassen«. 


Ein guter Partner hilft Dir bauen 


Fordern Sie die Schrift „Partner gesucht” bei der Geschäftsstelle Offent- 
liche Bausparkassen, Bonn, Postfach 242, an. 


BAUSPARKASSEN 
ERSPARKASSE 


im 


Wunderbar - praktisch 


ist die Ring -Tablette, denn sie kann überall unauffällig 
auch ohne Flüssigkeit eingenommen werden. 
Angenehm im Geschmack und hervorragend 
magenverträglich, löst sich die Ring-Tablette 
auf, sobald sie auf die Zunge gelegt wird. 
Alle Schmerzen, wie Kopfschmerzen, Neuralgien, Migräne, 
Frauenschmerzen, Zahnschmerzen, Rheuma, sowie jede Unpäß- 
lichkeit nach Alkohol- und Nikotingenuß schwinden im Nu. 
Durch den Anteil an Vitamin C wirken Ring -Tabletten belebend, 
anregend und erfrischend; die natürlichen Abwehrkräfte 
des Körpers werden aktiviert. 

das ideale Schmerzmittel für unterwegs 


Ring-Tabletten 


10Tabl.1.10DM - 20 Tabl.2.- DM - Erhältlich nur in Apotheken, auch in der Schweiz 


Für weiche Wellen 
Nur eine halbe Stunde 
dauert es, bis diese Luft- 
dusche die Wasserwelle 
aus eigener Hand getrock- 
net hat, Kalt- und Warm- 
luft wahlweise. Preis: 46 
DM. Hersteller: ELAUL- 
Elektrogeräte, Duisburg 


heiße Tage 


Für kurze Reisen 


Alles, was der Herr für ein paar lage 
benötigt, läßt sich in diesem Kl»in- 
koffer leicht und praktisch unterbrin- 
gen. Das untere, mit steifen Wänden 
gearbeitete Fach faßt vier Herrenhenm- 
den und hat eine Seitentasche für Kra- 
watten. In der oberen Reißverschluß- 
tasche lassen sich bequem die anderen 
kleinen Notwendigkeiten wie Wasd- 
zeug, Pyjama, Unterwäsche usw. ver- 
stauen. Preis: 79,50 DM, Hersteller: 
Lederwarenfabrik Mädler, Hamburg 


Für weiches Wasser 


Jeden Ärger mit hartem, kalkhaltigem 
Wasser erspart der PADOMA-Was- 
serenthärter, der sich leicht an jeden 
Wasserhahn anschließen läßt. Beim F? 
Waschen, beim Kochen (kürzere Kod- F? 
zeit, kein Kesselstein in den Töpfen), F 
für den Kaffee und zur Körperpflege, 
beim Blumengießen und für das Aqua- 
rium bringt das Filter wesentliche Vor- 
teile. Mit Kochsalzlösung leicht zu rei- 
nigen. Preis: 98 DM, Hersteller: PADO- 
MA Apparatebau P. Dosch, Mannheim 


Mit sechs Bechern und einem Tahlet! 
wird dieser Kühlkrug geliefert, der 
alle Getränke frisch und kühl häl:. In 
den abnehmbaren röhrenartigen Ein 
satz wird Eis gefüllt. Es kann heim 
Schmelzen das Getränk nicht ver:väs- '% 
sern. Wenn man gerade kein Eis zur # 
Hand hat, können chemische Sub:tan- 
zen seine Wirkung im Kühlkrug er 
setzen. Preis: 18,90 DM, Hersteller Co- 
lumbia-Werke, Weinheim/Bergstraße 
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Gegen den 
Wind 


Die Gartenlaube se- 
ligen Angedenkens 
ist wieder da, zu- 
sammenfaltbar, aus 
Stahlrohren und 
Plastik. Im Garten 
oder auf der Cam- 
pingreise am Strand 
aufgebaut, schützt 
IGLO vor Wind 
und Sonne. Preis: 
135 DM, Hersteller: 
H. Daub, Hamburg 


Gagen 
Müdigkeit 


Dieser  Bügeltisch 
mit festmontiertem 
Si'z ist völlig zu- 
sonmenlegbar und 
raummsparend unter- 
zuhbringen. Die Bü- 
gelliäche aus Me- 
tallgitter läßt den 
Dampf entweichen. 
Preis: etwa 70 DM, 
Hersteller: J. Lu- 
cas, Düsseldorf 


Gegen schlechte Luft 


In jeder Fensterscheibe findet der 
schwenkbare „Indolator“ seinen Platz. 
Normalerweise pumpt er die ver- 
brauchte Luft aus dem Zimmer ins 
Freie, hochgeschwenkt saugt er dage- 
gen Frischluft von außen in den Raum. 
Mit der Kette zieht man den äußeren 
Schutzdeckel bei Regen vor die Öff- 
nung. Preis je nach Größe: 72 bzw. 146 
DM, Hersteller: TeHaGe, Düsseldorf 


Gegen Brandblasen 


Welche Hausfrau hat sich noch nie dit 
Finger verbrannt, wenn sie — um das 
schrille Pfeifen des Kessels zu been- 
den — ohne Topflappen versucht hat, 
den Flötendeckel abzunehmen? Bei 
dem Automatik-Flötenkessel öffnet sich 
der Flötenverschluß selbsttätig, wenn 
der Kessel angehoben wird. Der ver- 
chromte Messingtopf hat einen Kupfer- 
boden und ein Fassungsvermögen 
von 2!/sLitern. Preis: 19 DM, Hersteller: 
MetallwerkSalmen,Menden/Sauerland 


Wer mit dieser Zeit lebt... 


Wellaform ist eine besondere Frisiercreme — 
für jeden Typ, für jedes Haar, für jede Frisur. Deshalb 
empfehlen es der Herren- und der Damenfriseur gleich gern. 


wyellaform 


FRISIERCREME 


gibt's beim 
Friseur 
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sinpro 
sinpro 
sinpro 


erfrischende 
belebende 
Schmerzbefreiung 


. Und das ist für die Wirkung entscheidend: 
Sie trinken sinpro wie einen erfrischenden 
Trunk Heilquell, denn sinpro ist keine 
Tablette. Die ausgewählten Wirkstoffe 
lösen sich schon im Glas vollständig auf, 
sprudelnd und perlend. Sie gelangen also 
gelöst in den Magen. Der Magen wird mit 
diesem manchmal langwierigen Vorgang 
nicht belastet — daher ist sinpro aus- 
gesprochen magenfreundlich. Außerdem 
können die Wirkstoffe augenblicklich in 
die Blutbahn übertreten und ihre Wirkung 
am Zentrum des Schmerzes entfalten — 
daher wirkt sinpro doppelt schnell. Sie 
fühlen sich wie neugeboren durch 
sinpro — die perlende Wohltat 
5 
m Zah 
Gegen Kopfschmerzen, Monatsschmerzen n- 


‚ Rheuma, Alkoholkater, Föhnbeschwer- 
den, Wetterfühligkeit, allgemeines Unbehagen. 


Originalpackungen ab 90 Pig. in allen Apotheken. 


Ähnlichkeiten mit 
lebenden Personen 
sind nicht 
beabsichtigt, 
sondern rein zufällig 


Zeus Weinsteins 


Abenteuer 


„Hier liegt die Unglückliche“, sagt Hoteldetektiv 
Grand und zeigt ins Badezimmer. „Dort hat man sie er- 
schlagen und ihr den Schmuck gestohlen.“ Frau Liebig 
schweigt. Noch vor kurzem hatte sie mit der Baronin ge- 
sprochen. Zeus Weinstein bleibt auch in dieser Situation 
gelassen. Ihm gibt die Schreckenstat kein Rätsel auf 


63. Fall: Der Tod klopft an 


as „Excelsior“ ist eines der großen 

Hotels, deren Glanz bereits 

etwas verblaßt ist, wo die Ein- 
richtung die kühne, moderne Linie von 
1913 aufweist und die Topfpalmen 
auch aus diesem Jahre zu stammen 
scheinen. Weinstein, der dieses Haus 
bevorzugt, wird beim zweiten Früh- 
stück von dem Hoteldetektiv aufge- 
sucht, der ebenso wie das Mobiliar 
eine gewisse Zerschlissenheit mit 
Würde zur Schau trägt. Dieser rüstige 
Mann namens Grand hatte vor eini- 
gen Minuten die Baronin v. H. im Mor- 
genrok tot und beraubt im Bade- 
zimmer vorgefunden. 

Berichtet Grand: „Die Baronin lebte 
in ständiger Furcht, man könnte ihren 
wertvollen Brillantschmuc stehlen. 
Trotzdem war sie nicht zu bewegen, 
ihn in den Hotelsafe zu geben. Sie 
hielt es für sicherer, ihren Schmuck 
tagsüber anzulegen und nachts in ein 
Beutelchen zu stecken, das sie an einer 
kleinen Kette um den Hals trug. Von 
dieser Marotte wußte jeder. Ihre Zim- 
mertür öffnete sie meist nur sehr zag- 
haft und auch nur, wenn kein ‚fremdes 
Individuum’, wie sie es nannte, davor- 
stand. Gegen halb elf Uhr kam ein 


Telegramm für sie, und Frau Liebig, 
die in der Reception sitzt, bat mich, 
es der Baronin zu bringen, weil gerade 
kein Page in der Nähe war. Ich klopfte 


bei ihr an, und als ich keine Antwort 


bekam, öffnete ich die Tür und ging 
ins Zimmer. Ich fand sie im Bad. Tot. 
Wahrsceinlih ist sie mit einem 
schweren Gegenstand niedergeschla- 
gen worden. Der Schmuck war ver- 
schwunden.“ 

Frau Liebig von der Reception sagt 
aus: „Gegen halb zehn Uhryrief mich 
die Baronin an, um zu fragen, ob ein 
Telegramm für sie gekommen und 
wie das Wetter sei — sie läge noch 
im Bett. Dann sagte sie hastig, es 
habe geklopft, sie müsse aufstehen 
und nachsehen, und legte auf.“ 

„Aha, und dann betrat der Mörder 
das Zimmer“, sagt Grand scharf- 
sinnig, — „. . . und er wurde herein- 
gelassen, weil die Baronin ihn kannte“, 
fährt Weinstein fort, „und ihn wahr- 
scheinlich täglich sah. Und ich will Ihnen 
noch mehr verraten. Der Mörder ist eine 
Dame. Es kommt nur eine Person in 
Frage. Ein kleiner Umstand, lieber 
Herr Grand, zeigt eindeutig, wer in 
dem Zimmer gewesen ist.“ 


Frage: Wer war im Zimmer, welcher Umstand beweist es? 


: 1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und Redaktion 


des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte an ZEUS WEIN- 
STEIN BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 374” hinzu. 
Einsendeschluß ist der 12. Juli 1961 (Poststempel). 3. Die Preise werden unter den Einsendern 
richtiger Lösungen ausgelost. 


1. Preis: 1 Filmkame:s Nizo Hellomatic Bifo und 1 Nizo Projektor Lucia im Wert von zusammen 
1406,— DM; 2. Preis: 1 Siemens Staubsauger im Wert von 150,— DM; 3. Preis: 1 Grillautomat 
Populär im Wert von 150,— DM; 4. Preis: 1 Rowenta Brotröster im Wert von 95,— DM; 5.—54. 
Preis: je 2 Fiaschen Weinbrand Macholl-Cabinet; 55.—154. Preis: je 1 Fiasche Weinbrand 
Macholl Cabinet. 


Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 369 


Die neun Buchstaben auf den Kappen der Pagen ergeben zwei Worte: „Hotel Otto”. Viele 
haben richtig geraten, und das Los mußte über die Preisvergabe entscheiden. Der 1. Preis, ein 
Auto, ging an Werner Kärcher, Amberg, 2. Preis nach Lüdenscheid an Eriko Krammen- 
schneider, 3. Preis nach Rastatt an Kurt Rößier, 4. Preis an L. Marten in Berlin-Spändau. 
Die weiteren Gewinner werden benachrichtigt. 


üchenhilfe, 
dienicht 


sind im Nu zubereitet. 


und Kraft sparen. 


Selbst überraschenden Besuche 4 
sind Sie gewachsen, denn Ihre viel! 
seitige Küchenhilfe hilft Ihnen Zei] ‘ 


Die Standardausführung, bestehend ' aus: 3 
Grundgerät, emaillierter Rührschüssel, 


DM 278, -* 


BOSC 


Küchenmaschi 
für finike 
Küchenarbeit 


"unterliegt nicht der Preisbindun 


Ihre Freundinnen werden stauner hi 
wie schnell Ihnen viele der mühe] 
vollen Arbeiten von der Hand gehen] 


SchmackhafteSpeisenundGetränke| 


und dem reichbebilderten, von Feinschmek'” 
kern zusammengestellten Rezeptbuch koste! 


päischer 
schaffen 
republik 
die Veı 
haben, 
die Ver 
ren verh 
fung de 
bedeute 
Kaffee u 

Die K 
aber mi 
Mit den 
damit ei 
soll deı 
der EW 
sollen c 
tropisch 
schwier 
seitigun 
tropisch 
einfache 
freulich. 


Der Z 
sich ve 
seit de 
Am 
gesetzt, 
indirekt 
des Dis 
Kredite, 
schäftsb 
halbes 
wurde, 
4. Mai ı 
rat besc 

Die D 
eine Seı 
— also 
ihre Kr 
der Sol 
eine Se 
der Zir 
Sparein 
also wu 
kenaufs 


3 
| 
| 
> 
wr 
Mm 
\ I 
| 
Pr / 
= 
E 
die Schmerzen sind wie weggeblasen. 
E 
3 
3 
. 
38, 
78 
“ 
fe- nen 
4 
| sn DRUGOFA 


;Dindum 


Mehr 


Kaffee 


für 


Ihr Geld? 


tropischen Erzeugnissen liegen, 

möchte ein Ausschuß der Euro- 
päischen Wirtschaftsgemeinschaft ab- 
schaffen. Besonders für die Bundes- 
republik und Italien würde das für 
die Verbraucher angenehme Folgen 
haben, denn in diesen Ländern liegen 
die Verbrauchssteuern für diese Wa- 
ren verhältnismäßig hoch. Die Abschaf- 
fung der Kaffeesteuer würde für uns 
bedeuten, daß wir das Kilogramm 
Kaffee um 3,60 Mark billiger bekämen. 


Die Kommission der EWG verfolgt 
aber mit ihrem Plan ein anderes Ziel: 
Mit dem Wegfall der Steuern — und 
damit einer Verbilligung des Kaffees — 
soll der Verbrauh in den Ländern 
der EWG gesteigert werden. Dadurch 
sollen die Entwicklungsländer in den 
tropischen Gebieten von ihren Absatz- 
schwierigkeiten loskommen. Die Be- 
seitigung der Verbrauchssteuern für 
tropische Erzeugnisse wäre also eine 
einfache und für uns Verbraucher er- 
freuliche Art von Entwicklungshilfe. 


lle Verbrauchssteuern, die auf 
\ Kaffee, Bananen und anderen 


Weniger Zinsen 
für Ihr Sparkonto 


Der Zinssatz, mit dem Ihr Sparbuch 


sich verzinst, lag, wie Sie wissen, 
seit dem 1. April bei 3,5 Prozent. 
Am 6. Juni wurde er wiederum herab- 
gesetzt, auf 3,25 Prozent. Das ist eine 
indirekte Folge der erneuten Senkung 
des Diskontsatzes — des „Preises“ für 
Kredite, die die Bundesbank den Ge- 
schäftsbanken gewährt —, der um ein 
halbes auf drei Prozent ermäßigt 
wurde, Diese Senkung wurde am 
4. Mai vom sogenannten Zentralbank- 
rat beschlossen. 


Die Diskontsenkung zog automatisch 
eine Senkung der Sollzinsen nach sich 
- also der Zinsen, die die Banken für 
ihre Kredite nehmen. Einer Senkung 
der Sollzinsen folgt aber in der Regel 
eine Senkung der Habenzinsen, also 
der Zinsen, die die Banken für die 
Spareinlagen bezahlen. Diese Zinsen 
also wurden vom Sonderausschuß Ban- 
kenaufsicht im Einvernehmen mit der 


deutschen Bundesbank und den zustän- 
digen Ministerien herabgesetzt. Aller- 
dings haben die Banken und Sparkas- 
sen die Habenzinsen nicht gern ge- 
senkt, weil sie befürchten, daß dann 
die Sparer lieber ihr Geld auf andere 
Weise anlegen. 


Goldmünzen 
wurden billiger 


Der Preis für Goldmünzen ist in den 
vergangenen Wochen ins Rutschen ge- 
raten: Das Zwanzig-Mark-Stück aus 
Kaisers Zeiten zum Beispiel, für das 
Sie im vergangenen Jahr bis zu 75 Mark 
auf den Tisch des Bankbeamten legen 
mußten, kostet Sie heute nur noch 
etwa 60 Mark. Gewiß, die Aufwertung 
vom 4. März hat ihren Teil dazu bei- 
getragen: Das Kilo Barrengold kostet 
nur noch 4920 Mark, ist also wie die 
ausländischen Devisen um 5 Prozent 
billiger geworden. Aber damit läßt 
sich der niedrigere Preis für Gold- 
münzen nicht allein erklären. Vielmehr 
ist das Preisgefüge des Goldmünzen- 
marktes durch Nachprägungen ins 
Wanken geraten. In Bonn kam jemand 
auf die Idee, aus dem starken Kauf- 
interesse der Goldmünzensammler und 
Schmucliebhaber ein Geschäft zu 
machen, ein lukratives Geschäft: Er 
gründete eine Firma, die seit einiger 
Zeit Zehn- und Zwanzigmarkstücke 
prägt, die von den alten „echten“ kaum 
zu unterscheiden sind. In Gewicht und 
Goldgehalt sind diese Münzen denen 
aus der Zeit der Goldwährung gleich. 
Prompt sank der Preis, weil sich das 
Angebot erhöhte. Eine Verordnung 
aus dem Jahre 1928 untersagt zwar 
solche Nachprägungen, sieht jedoch 
bei einem Verstoß dagegen nur eine 
Geldstrafe bis zu 150 Mark vor. Der 
kluge Mann in Bonn aber verdient so 
viel mit seiner Prägefirma, daß er eine 
Strafe von 150 Mark leicht verschmer- 
zen kann. 


Eine Großbank soll schon vor einiger 
Zeit ihre Goldmünzenbestände ver- 
äußert haben, um durch den zu erwar- 
tenden Preisverfall nicht große Ver- 
luste hinnehmen zu müssen. 


N Fl N | p *Da wird so viel von Bakte- 
u rien gesprochen - von ihrer 

. Gefährlichkeit für Leib und 

« Leben. Da tut man alles, um vor- 

«e zubeugen. Aber was nutzt das, 

® wenn man nicht auch die Fliegen 
* vernichtet? Denn sie sind es, die die 
meisten Krankheitskeime übertragen. 
s Darum tun Sie das einzig Richtige, 
„ kaufen Sie PARAL! Das schützt Sie selbst 
. und auch die ihren vor diesen lästigen Plage- 
„geistern. PARAL mit dem bewährten 
* „ DDTwirktrasch, wirkt lange 
«e „ nach. PARAL ge- 
Ro hört in jedes 


° „ Haus! 


PARAL vernichtet 
Motten, Fliegen, Mücken 


- 
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- 
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viel] 
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Zu früh gefreut, Jutta 
| en Jutta war so stolz und glücklich 


gewesen nach dem bestandenen 
Dolmetscherexamen. Mit dem 
Diplom in der Tasche glaubte 

Bu sie, daß einer interessanten Be- 
A rufslaufbahn nun nichts mehr 

4 im Wege stehen könnte. 
Aber kaum hatte sie mit 
Ihrer Tätigkeit begonnen, 
mußte sie eine bittere 
Erfahrung machen... 


... danke, 
Fräulein Kirchner — 


| Wozu bin ich hier Dolmet- 
scherin, wenn der Chef sich &# 


S1...ich könnte es mir 


lieber mit seinem schlech- Ich habe das viel Du für Dein Äuße- 
der restust,aber reicht 
mich esaus, den ganzen 
Tag lang sympathisch 
frisch zusein® Du 
arum solltest für anhal- 


tende Frische sorgen! 
Dafür gibts nur 


leicht spricht 
der Gast 
deutsch... 


Chef denkt: Sie macht \ Fräulein Kirchner, 
jetzt einen wirklich) sagen Sie bitte 

bezaubernden und / Mister Shamanı, 
rischen Eindruck.] daß ich ihn für 

4 heute abend zum 

Essen einlade. 


risch von Kopf 
bie Fuß- und frei 
von Körpergeruch. 
Dieser Rexona-Duft 
ist ja herrlich ! 


—— Jutta denkt: Endlich 
ist alles gut. 


Danke Rexona! 


# 


Vielen Dank, Fräulein en 
Kirchner, ohne Ihre_ 
Hilfe wäre das Gespräch 


9... mit dem speziellen 


Wirkstoff für körperliche 
(Frische von Kopf bis Fuß, 


denken. Ich weiß, wie-| - 


Der Herzog von Kent 
heiratete 
eine Bürgerliche 


ahrelang war er der Schrek- 

ken des britischen Hofes. 
Edward Herzog von Kent, Vet- 
ter der Königin, achter in der 
Reihe der Thronfolger, zeigte 
keine Neigung, sich der Hof- 
etikette anzupassen: Er klei- 
dete sich „unmöglich“, flirtete 
wild mit den Töchtern euro- 
päischer Geldaristokraten 
(rechts), trieb nächtens auf 
den Straßen „groben Unfug“ 
.— bis Katherine Worsiey das 
Unwahrscheinliche schaffte 
und ihn — endlich, endlich, 
endlich — zu Ehe, Ordnung 
und Häuslichkeit bekehrte 


Die erste „bürgerliche“ Herzogin seit mehreren hundert Jahren 
wurde die wohlhabende Katherine Worsley (28) durch ihre Ehe mit dem 
wilden Edward von Kent (25). Es war nicht leicht: Drei Jahre folgte sie 
ihrem Freund auf allen Reisen, bis sie schließlich vor dem Altar des Mün- 
sters von York neben ihm stand, unter den Augen illustrer Zuschauer. In ; 

der Prominentenbank standen (von links) Königin Elizabeth, der Herzog 7 , 
von Edinburgh, Prinz Charles, Königin-Mutter Mary, (Ex-)Königin Viktoria 3 
Eugenia von Spanien und, am Ende der Reihe, Prinzessin Margaret und 

ihr Mann Antony Armstrong-Jones, das überbotene Konkurrenzpaar - 

Katherines Schleppe war gut einen Meter länger als seinerzeit Margarcets 
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Hofprotokoll im Münster zu York: Braut K ih . ch, mu M.. cks Edw nur leicht 
u a .. 
erine, bürgerli B vor der Königin tief knicksen, Bräuti 
gam ard neigt lei 
den Kopf 
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Zu gefreut, Jutfa 
7 


Dolmetscherexamen. Mit dem 


Diplom in der Tasche glaubte 
4 sie, daß einer interessanten Be- 
Be rufslaufbahn nun nichts mehr 
4 im Wege stehen könnte. 
Aber kaum hatte sie mit 
Ihrer Tätigkeit begonnen, 
mußte sie eine bittere 
Erfahrung machen... 


... danke, 
Fräulein Kirchner - 

wirbrauchen 
Sie nicht. 


Dafür gibts nur eins... 


leicht spricht 
der Gast 


Chef denkt: Sie macht \ Fräulein Kirchner, 
jetzt einen wirklich) sagen Sie bitte. 
bezaubernden und {/ Mister Shamanı, 
daß ich ihn für 
heute abend zum 
Essen einlade. 


frisch von Kopf 
bis Fuß—- und frei 
von Körpergeruch. 
Dieser Rexona- 
Mist ja herrlich! 


Jutta denkt: Endlich 
ist alles gut. 
Danke Rexona! 


Vielen Dank, Fräulein 
Kirchner, ohne Ihre 
Hilfe wäre das Gespräch 
>> nicht so erfolgreich 


gewesen. 


9%... mit dem speziellen 


Wirkstoff für körperliche 
\ rische von Kopf bis Fuß. 


| Wozu bin ich hier Dolmet- ST ...ich könnte es mir 

ten Englisch behilft, 4 U restust, aber reicht 

als mich zu rufen ? EIWaS esaus, den ganzen 
Tag lang sympaihisch 
23 frisch zu sein? Du 
solltest für anhal- 
1 tende Frische sorgen! 


Der Herzog von Kent 
heiratete 
eine Bürgerliche 


ahrelang war er der Schrek- 

ken des britischen Hofes. 
Edward Herzog von Kent, Vet- 
ter der Königin, achter in der 
Reihe der Thronfolger, zeigte 
keine Neigung, sich der Hof- 
etikette anzupassen: Er klei- 
dete sich „unmöglich“, flirtete 
wild mit den Töchtern euro- 
päischer Geldaristokraten 
(rechts), trieb nächtens auf 
den Straßen „groben Unfug“ 
.— bis Katherine Worsley das 
Unwahrscheinliche schaffte 
und ihn — endlich, endlich, 
endlich — zu Ehe, Ordnung 
und Häuslichkeit bekehrte 


Die erste „bürgerliche“ Herzogin seit mehreren hundert Jahren 
wurde die wohlhabende Katherine Worsley (28) durch ihre Ehe mit dem 
wilden Edward von Kent (25). Es war nicht leicht: Drei Jahre folgte sie 
ihrem Freund auf alleu Reisen, bis sie schließlich vor dem Altar des Mün- 
sters von York neben ihm stand, unter den Augen illustrer Zuschauer. In 
der Prominentenbank standen (von links) Königin Elizabeth, der Herzog 
von Edinburgh, Prinz Charles, Königin-Mutter Mary, (Ex-)Königin Viktoria 
Eugenia von Spanien und, am Ende der Reihe, Prinzessin Margaret und 
ihr Mann Antony Armstrong-Jones, das überbotene Konkurrenzpaar - 
Katherines Schleppe war gut einen Meter länger als seinerzeit Margarets 
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Niderspenstigen Zähmung 


Hofprotokoll im Münster zu York: Braut Katherine, bürgerlich, muß vor der Königin tief knicksen, Bräutigam Edward neigt nur leicht den Kopf 
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Sumatra 
oder Brasil 


erhältlich in: 


Belgien, Frankreich, 
England etc. 


Das Geheimnis 
der RÖSSLI-Zigarren ... 


Die RÖSSLI-Form 
sichert die hohe 
RÖSSLI-Qualität. 
Denn RÖSSLI- 
Zigarren werden nach 
einer ganz speziellen 
Methode hergestellt — 
zwei Zigarren 

in einem Stück, 

dann halbiert. 

Das senkt die 
Herstellungskosten 

zu Gunsten der 
Qualität. Den Vorteil hat 
der RÖSSLI-Raucher. 
Ein Beispiel: 

RÖSSLI 20 — 
unübertroffen in ihrer 
Preisklasse — nach 
wie vor echter Sumatra. 


20, 30, 40 Pf 


Die europäische Marke 


Deutschland, Schweiz, 


4 
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Woaagerecht: 1. Treffen führender Staats- 
oberhäupter, 10. Entwicklung einer völlig 
neuen Sache, 11. Monat, 12. Körnerfrucht, 
13. Stadt im nördlichen Syrien, 15. künst- 
lerische Gestaltung von Räumen, 18. Klet- 
tergerät, 19. Nervenkrankheit, 21. Aggre- 
gatzustand des Wassers, 23. oberste 
Stufe des Malms der Juraformation, 24. 
Starkton im Vers, 26. erdgeschichtliche 
Stufe des Tertiärs, 27. Strom in Sibirien, 
28. Augenblick, 29. holländische Grenz- 
stadt, 31. Stadt in Italien, 34. Requisit 
beim Schießsport, 37. Teil des Auges, 38. 
beamteter Mediziner für einen Verwal- 
tungsbezirk, 40. geringfügiger Fehler, 
Versehen, 41. Hausflur, 43. Nebenfluß des 
Rheins, 44. kleine Insel, 48. Volk im ark- 
tischen Nordamerika, 49. kleiner Karp- 
fenfisch, 52. leichter Luftzug, 53. Neben- 
fluß des Neckars, 55. metallischer Ver- 
bindungsbolzen, 57. Maifröste, 58. Her- 
ausholen aus Gefahr, 59. Olpflanze, 61. 
Kloster, Mönchsorden, 63. Stern erster 
Größe in der Leier, 64. Frauengestalt als 
Sinnbild Berlins, 65. Landschaft der So- 
wijetzone, 66. Heizmaterial, 67. Fußab- 
treter, .68. Hutrand. 

Senkrecht: 1. Vollstreckungsorgan recht- 
sprechender Instanzen, 2. europäisches 


Volk, 3. hohes Kirchenfest, 4. ungarisches 
Gelbholz, gibt dauerhäfte Farbe für 
Wolle und Leder, 5. Teil des Schlittens, 
6. aufsehenerregender Vorfall, 7. Kaiser- 
reich Napoleons, 8. linker Nebenfluß des 
Amazonas, 9. Bewegung des modernen 
Judentums zur Gründung eines nationa- 
len jüdischen Staates, 13. altgriechischer 
Lustspieldichter, 14. Tanzfıgur der Qua- 
drille, 16. Hafenstadt in Libyen, 17, Teil 
des europäisch-asiatischen Kontinents, 2. 
ein Abschnitt der erdgeschichtlichen Ent- 
wicklung, 22. Nebenfluß der Donau, 25. 
germanisches Volk am Rhein, 30. bibli- 
scher Prophet, 32. Mittelmeerinsel, 33. 
Klostervorsteher, 35. Aushilfsstoff, auch 
Entschädigung, 36. Abkürzung für den 
tschechoslowakischen Staat, 39. norwegi- 
sche Schriftstellerin, 42. Kreuzungsstelle 
großer Verkehrswege, 45. volkstümlicher 
Name Eisenhowers, 46. Körperteil, 47. 
Feier beim Neubau, 48. Gesuch an eine 
Behörde, 50. Nichtfachleute, 51. Wunder- 
täterei durch Beschwörung von Gott- 
heiten, 53. Nahrungsmittel, 54. Mittel- 
punkt, 56. Gebirge auf Kreta, 59. deut- 
scher Dichter der Neuzeit, 60. Scherz, 
auch Vergnügen, 62. Bergweide, 63. hef- 
tiger Zorn. 


EINFACHE SITTEN 


ACHE ACHEP ALSE CHLEBE DENZ EBER 
EBÜR EHNF EIN EIN EINF ELEU ELI 
FACH FACH GLUCK HEUT IEDOCH 
INDS INFA LICHS LTENS NEIN NUND 


AUFLOSUNGEN 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Gestank, 5. 
Meister, 9. Braun, 10. Aguti, 12. Loire, 14. Erd- 
ball, 15. Arterie, 16. Lab, 18. Iden, 20. Genus, 
22. Etat, 24. Kontur, 26. Oblate, 28. Fortuna, 29. 
Narwal, 32. Diabas, 36. Efeu, 37. Lende, 40. Rebe, 
41. Ida, 42. Betrieb, 44. Herisau, 46. Psalm, 47. 
Gelee, 48. Imker, 49. Gallone, 50. Einlage. - 
Senkrecht: 1. Genetik, 2. Trabant, 3. Null, 4. 
Knolle, 5. Marabu, 6. Eger, 7. Stiefel, 8. Ro- 
sette, 11. Prado, 13. Pirat, 17. Anstand, 19. Enare, 
20. Groll, 1. Sonde, 23. Taube, 25. Ufa, 27. Bai, 


AUS HEFT NR. 25 


SITTE TEO WIESE ZEHN 


Die vorstehenden Wortbruchstücke sind 
so zusammenzufügen, daß sich ein Spruch 
von Frida Schanz ergibt. 


29. Neuburg, 30. Äffen, 31. Wuerfel, 33. Artikel, 
34. Abbau, 35. Sekunde, 38. Eibsee, 39. Dahlie, 
43. Epen. 45. Emmi. 


Opernklänge: Die einzufügenden Wörter lauten: 
Rat, Ober, Stall, Eisen, Nacht, Kugel, Abend, 
Vogel, Arm, Lager, Import, Eis, Ritter; die An- 
fangsbuchstaben dieser Wörter ergeben: Rosen- 
kavalier. 


Magisches Doppelquadrat: 1. Kurt, 2. Ufer, 3. 
Reno, 4. Tropfen, 5. Fuge, 6. Egge, 7. Neer. 


Da haben wir’s: 


da haben wir ihn: 


Jeden Monat die gleichen 
Unpäßlichkeiten! Aber im- 
mer wieder auch Hilfe — 


den guten Geist des Hau- 
ses, den echten Klosterfrau 
Melissengeist! 1-2 Teelöf- 
fel davon in der doppelten 
Menge Wasser verdünnt 
einnehmen: das löst rasch 
spürbar die Spannungen 
und Schmerzen! 

Nutzen Sie ihn bei Alltags- 
beschwerden von KOPF, 
HERZ, MAGEN, NERVEN 
stets nach Gebrauchsan- 
weisung! 


In ihm steckt der Erfahrungs- 
schatz  jahrhundertelanger 
klösterlicher Heilpraxis! 


Erhältlich in allen Apotheken 
und Drogerien! 


Im Ausland auch unter 
dem Namen Melisana in der 
blauen Packung mit den 3 Nonnen. 


chlank 
5 an Hungern 
Rasche, mühelose und bewährte 

durch Einreiben mit Zehr- 
cremeFermentex.Ungesunde, 
häßliche Fettpolstor a.Taille, Hüften, 
Waden und Fesseln verschwinden in 
kurzer Zeit dort, wo Sie die fettab- 

auftragen Hochw! 


erkennen: Fermentex befreit 
übermößigem Fettansatz. Bestellen Sie noch heute. 
Kurpackg.DM 15.40, Orig.-Packg.8.25. Prosp. gratis 
2% 260 
Wuppertol-Vohwinkel, Postfach 509) 


Hei Was Sie von der Liebe wissen müssen, 
bringt dieser Weg zum achte 
Ausgebe 1 


Ein erk, welches die anspruchs- 
vollsten Wünsche ouc reifer 
Leser erfüllt. - MACH MICH 
GLÜCKLICH - bringt auf 
über 300 Seiten wos 
Sie in vielen Büchern mit 
sensationellen Titeln vergeb- 
lich suchten ausführlich in Wort 
und Bild. Antworten auf intime 
, über die man sonst nicht 
. Nur gegen Nachnahme 
MENSCHEN DM 12,80 + Versondkosten. 
ISIS-Buchversand, Abt. ST 30 ; Hamburg 20 
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Für alle, die 


gesünder 


leben wollen 


das gute echte Knäckehröd 
aus Schweden 
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Von Georg Kieninger 


Eine verhängnisvolle Fesselung 
Partie Nr. 381 
Sizilianische Verteidigung 
Gespielt im Kandidatenturnier (Ausschei- 
dungsturnier zur Deutschen Meisterschaft) zu 
Hitzacker, Mai 1961 

iß: Berner Schwarz: Hecht 
(Württemberg) (Berlin) 
1. e2-e4 c7-c5 2. Sgi1-f3 Sb8—c6 3. d2-d4 
c5xd4 4. Sf3Xd4 g7-g6 (Keine empfehlens- 
werte Partieanlage. Besser ist 4. ... Sf6, um 
5. Sc3 zu erzwingen.) 5. Sd4Xc6 (Spielbar, 
aber noch nachhaltiger ist 5. c4, was sich schon 
seit Jahrzehnter, bestens bewährte.) 5. ... 
b7xc6 6. Dd1-d4 f7-f6 7. c2-c4 e7-e5 8. Dd4-d3 
d7-d6 9. Sb1-c3 Lc8-e6 10. Lfi-e2 Sg8-e7 (Die 
Entwicklung des Nachziehenden ist etwas 
schwerfällig und langsam, dafür aber hat er 
mit seinen Bauern das Zentrum besetzt.) 11. 
0-0 Dd8-c7 12. b2-b3 Ta8—-d8 13. Lc1-a3 Dc7-a5 
14. La3-b2 (Hier war | q terweise 14. 
S$a4 geboten. Der Tempoverlust erleichtert 
Schwarz wesentlich das Spiel.) 14. ... Lf8-g7 
15. Tfi-d1 0-0 (Nun hat sich Schwarz eine 
relativ feste Stellung aufgebaut.) 16. $c3—a4 
ds6-d5 (Ein sehr riskanter Befreiungsversuch.) 
17. c4“d5 c67d5 18. Lb2-a3 (Das wirksame 
Eingreifen dieses Läufers bringt nun das 
schwarze Lager rasch in Unordnung.) 18. ... 
Kg8-f7 (Es gibt nichts anderes, um den Sprin- 
ser ohne anderweitigen Nachteil zu decken.) 
19, e4“d5 Td8” d5 20. Dd3-a6 (Sehr fein und 
stark gespielt. In besserer Position braucht 
man Vereinfachung nicht zu fürchten.) 20. ... 
Da5“a6 (Schwarz hat nichts Besseres.) 21. 
a6 Tf8-d8 22. Td1 x.d5 (Einfach, aber folge- 


richtig gespielt.) 22. ... Le6“d5 (Verliert so- 
fort wegen der folgenden tödlichen Fesselung. 
Nach 22. ... S*d5 23. Td1 Keß stand Schwarz 


‚war schlechter, aber er konnte doch noch 
kämpfen. 24. Lb5 + Ld7 25. LXb5 und 
wegen der drohenden Matts auf di kann Weiß 
nicht den Läufer b5 schlagen.) 23. Tai-di1 (Nach 
diesem Zuge kann nun Schwarz materiellen 
Verlust nicht mehr abwenden, deshalb auf- 
segeben. So wird in diesem Falle die un- 
oedeckte Stellung des schwarzen Turmes be- 
straft.) 


Ab 9 
MIR, 


N 

N 


2 


Schlußstellung 


Ein verdienter Sieg durch zwingende Spiel- 
führung 


graphologie 


Schriftprebe und Schriftanalyse von 
R. K., weiblich, 47 Jahre, 


In allem, was die Auftraggeberin beginnt, 
erweist sie sich als gründlich und sorgfältig. 
Sie hat eine. eher bedächtige Art. Es liegt 
ihrem Naturell nicht, eine Angelegenheit — wie 
man zu sagen pflegt — über das Knie zu 
brechen. Sie wird dabei im Leben nicht schlecht 
gefahren sein, weil sie dadurch vor manchem 
Fehlschlag bewahrt wurde. 

Wenn die Schreiberin auch in einem ge- 
wissen Rahmen eigenwillig ist, so ist sie doch 
nicht rechthaberisch um jeden Preis und un- 
einsichtig. Ihre Intelligenz ist ausreichend ge- 


- 
' 
Anrehlscher 
Ar 
nug, um sich einen eigenen Überblick ver- 
schaffen und um sich eine Meinung bilden 
zu können. 

Als Hausfrau und Mutter erweist sich die 
Einsenderin nicht nur begabt und tüchtig. son- 
dern als letztere auch durch ihre gemüthaften 
Werte besonders prädestiniert. Sie gehört zu 
jenen Frauen, die stark im Tragen und Er- 
tragen sind und deren Belastbarkeit offenbar 
mit der Zahl der Kinder wächst. 

Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Redınung unseres Graphologen gern eine 
sraphologische Charakterskizze zu einem 
von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 
Bestellschein für Schriftanalyse 

b) 25 30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Mit der Be- 
stellung des Gutachtens geben Sie zugleich 
Ihre Genehmi ung zur Veröffentlichung. 
Unser Graphologe wird Ihnen möglichst 
innerhalb von 4 Wochen antworten. 26/61 


Heute schon für morgen sorgen: er N A chste 


Braunkohlen-Briketts — 

“preiswert, sparsam, sauber. 
Sommereinkellerung ist vorteilhafter. 
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Sie erhalten Togal in den Apotheken des In- u. Auslandes. DM 1.60 u. 3.90 


Fettleibigkeit 
und Übergewicht 
sind unschön. Man 
sollte daher zu reich- 
liches Ubergewicht 
nachhaltigbekämpien. 
Häufig ist Darmträg- 
heit- eine wesentliche 
Ursache derKorpulenz: 
Die Nahrung bleibt zu 
lange im Darm und wird 
zu gründlich ausgenutzt. 
Darum sollten Korpulente den Stoffwech- 
sel kräftig anregen und für täglich zwei- 
maligenStuhlgang sorgen, wobeidie über- 
schüssigen Fettpolster abgebaut werden. 
Der bekannte Galleforsher Prof. Dr. 
med. H. Much hat ein Präparat geschaf- 
fen, das auf alle vier Organe, nämlich 
die Leber, Galle, den Dünn- und Dick- 
darm, in schonendster Weise wirkt. Es 
sind die „Dragees Neunzehn“. Nur diese 
„Dragees Neunzehn“ enthalten den ein- 
zigartigen Wirkstoff „Extr. Fel. suis 
Much“. Er regt die Leber zur verstärkten 
Galleproduktion an, regelt auf natürliche 
Weise die gesamte Darm- und Ver- 
dauungstätigkeit, wodurch das Überge- 
wicht reguliert wird. 
„Dragees Neunzehn“ sind ein 
reines Naturprodukt. 


Ihre Apotheke hat „Dragees 
Neunzehn“ immer vorrätig. 


Packung mit 40 Stück 
DM 1,60. Klinikpackung 


Diese Uhrbänder erhalten 

Sie in Gold, Edelstahl 
oder in „Gold-Anker”-Walzgold-Double& 
in großer Auswahl in den Fachgeschäften 


Ein formschöner, elegonter und preisgünstiger 
Schmuck in der bekannten „Gold-Anker’ 
Quolitöt. - Erhältlich bei Ihrem Juwelier 


die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 235. JUNI BIS 1. JULI 1961 


Die diplomatische Geschäftigkeit des Westens steht in auffallendem Gegensatz zum ab- 
wartenden Verhalten Rußlands. Wer wirklich am Schalthebel der Weltpolitik sitzt, dafür könnte 
der 29./30. VI. einen ernüchternden Beweis liefern, China, dessen Ansprüche eigentlich von keiner 


Seite mehr bestritten werden, versteht es, sich mit Wirtschaftsvorschlägen 


reundliches Gehör 


zu verschaffen. An den Unruheherden brodelt es weiter, ohne daß jedoch im Augenblick größere 
Explosionen zu befürchten wären. Ernstlich destruktive Tendenzen hat nur der 25./26. VI 


STEINBOCK 


22.-31. Dezember Geborene: Von den 
gegenwärtigen Verhältnissen können 
„Sie mehr profitieren als andere. 
Man macht Ihnen bedeutende Zugeständnisse, 
weil man Sie rundweg für unentbehrlich hält. 
Am 27./28. VI zücken Sie gern Ihre Brieftasche. 
1.-9. Januar Geborene: Die üblichen Forma- 
!itäten zu unterlassen, wäre ein Versäumnis, 
das Sie vielleicht bereuen würden. Am 28./29. VI. 
erwartet man Ihr Erscheinen. Da Sie alle An- 
forderungen erfüllen, brauchen Sie nichts zu 
befürchten. 
18.-206. Januar Geborene: Eine Herzensbin- 
dung festigt sich. Sie schauen hoffnungsfroh 
in die Zukunft und erledigen selbst die täg- 
liche Routinearbeit mit ungewohntem Elan. 
Der 25. VI. ist dazu angetan, Ihren guten Ruf 
weiter zu festigen. 


WASSERMANN 


21.-29. Januar Geborene: Ihre neu- 
gewonnene Unabhängigkeit können 
Sie auskosten. Eine Meinungsver- 


-schiedenheit ist bald vergessen, nachdem die 


Fronten geklärt sind. Allerdings wird nicht 
jedermann begreifen, was Sie für den 
36. Januar bis 8. Februar Geborene: Dem 
anderen Geschlecht gehen Sie fürs erste besser 
Aufgaben warten, ist es ohnehin wichtig, 
Privatangelegenheiten in dieser Woce ein 
9.-18. Februar Geborene: Am besten, Sie 
legen sich ein dickeres Fell zu. Man nimmt 
haltungen, die man Ihnen macht, wissen Sie 
wenig zu antworten. Vom Beginn dieses neuen 

FISCHE 
>, 19.-27. Februar Geborene: Ihre täg- 

unterschätzen. Sie müssen allerdings 
mit mancherlei Verzichten im persönlichen 
Sie nicht, wem Sie eigentlich zusagen sollen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Die Woche 
beginnen. Es liegt aber kein Grund vor, des- 
halb bedrückt zu sein. Was man Ihnen be- 
Außerung ist am 27./28. VI. nötig. 
10.-28. März Geborene: Sie müssen allerhand 
nissen zurechtzufinden. Trotz glänzender finan- 
zieller Zukunftsaussichten wäre es falsch, 
tigste Tage: 28/29. VI. 

WIDDER 

Sie noch einmal Ihre eigenen Mög- 

lichkeiten. Es wäre verkehrt, alles 
29.30. VI. kommt es auf Ihre Wendigkeit an. 
Vielleicht werden Sie Überraschungssieger. 
haben sich geglättet. Verlassen Sie sich den- 
noc in erster Linie auf die eigene Kraft und 


29.30. VI. vorhaben. 
einmal aus dem Weg. Da dringende berufliche 
wenig beiseite zu schieben. 
wenig Rücksicht auf Ihre Nerven. Auf Vor- 
Monats haben Sie mehr erwartet. 
lihen Einnahmen sind nicht zu 
Bereich erkauft werden. Am 1./2. VII. wissen 
könnte mit einer vorübergehenden Trennung 
teuerte, war ernst gemeint. Eine schriftliche 
dazulernen, um sich in den neuen Verhält- 
schon jetzt auf großem Fuß zu leben. Wich- 
21.-30, März Geborene: Überprüfen 
anderen gleichtun zu wollen. Vor allem am 
31. März bis 9. April Geborene: Die Wogen 
nicht auf den guten Willen Ihrer Kollegen. 


Ein Verzicht darauf, gesellschaftlich aufzu- 
treten, iohnt sich am 28./29. VI. 
18.-28. April Geborene: Angst vor deg eigenen 


Courage brauchen Sie nicht zu hahen. Was 
Ihnen jetzt noch als Neuland erscheint, wird 
Ihnen bald vertraut. Der 30. VI. und ı. VII. 
zeigen. was Ihnen bevorsteht. 

STIER 
> 21.-29. April Geborene: Es gelingt 

Ihnen, eine Lücke in Ihrer Brief- 

tasche wieder aufzufüllen, Daß man 
immer noch etwas von Ihnen haben will, er- 
schüttert Sie nicht mehr. Einer Verabredung 
am 27.28. VI. steht jetzt nichts mehr im Wege. 
36. April bis 16. Mai Geborene: Einen lang- 
entbehrten Menschen können Sie endlich in 
die Arme schließen. Ihr Wunsch, jetzt ent- 
sprechende Mittel flüssig zu machen, wird ver- 
ständlich. Lassen Sie sich trotzdem am 29.30. 
VI. zu keiner Dummheit hinreißen, 
11.-21. Mai Geborene: Von den Frauen wird 
in diesen Tagen viel diplomatisches Geschick 
verlangt. Es ist nicht leicht, eine Absage in 
gefällige Form zu kleiden. Die Vorfälle am 
24.25. VI. sind kein Grund zur Verstimmung. 


ZWILLINGE 
yv.4 22.-31. Mai Geborene: Sie sind 
nervös und wissen manchmal nicht, 


wo Ihnen der Kopf steht. Es ist gut, 


eine deutliche Sprache zu sprechen und unter 


Umständen auch eine Kontroverse in Kauf zu 
nehmen. Am 29.30, VI. ersehnen Sie Neues. 
1.-9. Juni Geborene: Nachdem Sie eigene Ge- 
schäfte zu Ihrer Zufriedenheit besorgt haben, 
könnten Sie sich einmal ein wenig um andere 
kümmern. Man erwartet am 26./27. VI. Ihre 
Ankunft mit Ungeduld. 

18.-20, Juni Geborene: Die Erfolge der letzten 
Zeit hätten Sie sich früher selbst kaum zuge- 
traut. Daß Sie Ihren Kollegen und Freunden 
einiges zu danken haben. dürfte klar sein. 
Aus Ihren Unterhaltungen am 1. VII. sollte 
man das heraushören. 


KREBS 
03 21. Juni bis ı. Juli Geborene: Es be- 
steht kein Zweifel, daß Sie nicht leer 
ausgehen werden. Fraglich ist aller- 
dings, ob das Ausgewählte ganz Ihren Wün- 
schen entspricht. Lassen Sie sich am 27./28. Vi. 
eine etwaige Enttäuschung nicht anmerken. 
2.-11. Juli Geborene: Ein paar schöne Tag« 
liegen hinter Ihnen. Auf eine beruflich inter- 
essante Nachricht hin werden Sie jetzt aber 
an die Arbeit gehen müssen, Für Privatange- 
legenheiten bleibt Ihnen leider kaum noch Zeit. 
12.-22. Juli Geborene: Eine menschliche Be- 
ziehung entwickelt sich ganz in Ihrem Sinne 
Es ist dabei ausschlaggebend, daß Sie Ihren 
Prinzipien treu bleiben. In finanzieller Hin- 
sicht brauchen Sie sich nicht zu sorgen. 
LOWE 
A 23. Juli bis 2. August Geborene: Si.: 
müssen gegen eine ernsthafte Kon- 
kurrenz antreten. Lange Vorreden 
sind vom Übel: man erwartet von Ihnen, dali 
Sie handeln. Die Chancen, ein sicheres Los 
zu ziehen, sind am 26./27. VI. besonders groli‘ 
3.-12. August Geborene: Man hat volles Ve:r- 
trauen zu Ihnen. Ihre Handlungsfreiheit wird 
größer, und Sie brauchen nicht auf dieses un! 
jenes Rücksicht zu nehmen. Am 30, Vl.’ 1. V!' 
sollten Sie aber nur das Notwendigste eigen- 
händig besorgen. 
13.-23. August Geborene: Der Krach wäre zı 
vermeiden gewesen. Es ist trotzdem unan- 
genehm, daß ausgerechnet Sie die Scherben 
zusammenkehren müssen. Am 25.'/26. VI. sol - 
ten Sie nicht noch einmal eigene Wege gehen. 
Ein Kompromiß ist das Beste. 
JUNGFRAU 
KA 24. August bis 2, September Geb«- 
rene: Ohne Ihre treibende Kra:t 
würde manches zusammenbreche:.. 
Daß die ständige Verantwortung Ihre Nerven 
strapaziert, ist verständlich. Versuchen Sir, 
am 27./28. VI. Fachleute für Ihr Unternehmen 
zu interessieren. 
3.-12. September Geborene: Viel Neues wiid 
Ihnen augenbliclich nicht geboten. Auf dir 
Wartebank zu sitzen, macht nicht besonde's 
glücklich. Deshalb sollten Sie am 26.27, Vi 
die Gelegenheit wahrnehmen, eine alte Br- 
kanntschaft aufzufrischen. 
13.-23. September Geborene: Sie haben Ihren 
Kopf durchgesetzt. Hoffentlich ist der Partner 
nicht zu sehr überrascht. Das würde sich spi- 
ter rächen. Am 28.29. VI. sieht es so aus, als 
hätten Sie das große Los gezogen. 
WAAGE 
24. September bis 2. -Oktober Ge- 
borene: Das Gefühl, die eigenen 
Kräfte ein wenig überschätzt zu 
haben, werden Sie nicht los. Bis jetzt scheint 
man noch keine Anstalten zu machen. Ihnen 
entgegenzukommen. Sie können nichts tun 
als warten. 
3.-12. Oktober Geborene: Wie sehr man sich 
um Sie bemühte, war auffällig. Noch mehr 
verwundert Sie jetzt. daß man plötzlich so 
wenig Interesse an Ihnen zeigt. Der 26.27. VI. 
kann Ihnen des Rätsels Lösung bringen. 
Hören Sie gut zu. 
13.-23. Oktober Geborene: Mit Menschen, die 
jünger sind als Sie, kommen Sie prächtig aus. 
Ihre Autorität wird anerkannt, doch erhalten 
Sie auch wertvolle Anregungen. Vermeiden 
Sie am 28.29. Vl.. alten Bekannten einen Korb 
zu geben. 
SKORPION 
ae 24. Oktober bis 2. November Gebo- 
rene: Es ist gut, wenn Sie noch keine 
festen Bindungen eingehen. Keines 
der Angebote. die man Ihnen macht, ist ideal. 
Der 29./30. VI. kann Ihnen beweisen, dab Sır 
mehr verlangen dürfen, als man Ihnen biete! 
3.-11. No b Geb : Auf einen noc- 
maligen Beweis, wie sehr man Ihnen zugetun 
ist, brauchen Sie es nicht mehr ankommen 
zu lassen. Ihre Lage wird Ihnen am 27. 28. \! 
von selbst klar. Es wäre peinlich, wenn Sır 
am 30. VI. zu spät kämen. 
12.-22. November Geborene: Durch versteckte 
Drohungen sollten Sie sich nicht schrecken 
lassen. Sie sind zweifellos stärker und haben 
vor allem mehr Zeit. Nehmen Sie am 25. 2". 
VI. sicherheitshalber ein paar Freunde mi!. 
SCHUTZE 
23. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Für Ihre Ideen zeigt min 
sich nicht sehr aufgeschlossen. Se 
haben im Umgang mit den ‚Angehörigen dis 
anderen Geschlechts momentan keine glürk- 
liche Hand. Am 1./2. VII. wird an Ihr Gefirhl 
appelliert. 
2-11, Dezember Geborene: Wenn Sie sich 
erholungsbedürftig fühlen, sollten Sie «ie 
ruhige Woche nützen, um auszuspannen. 
Bald wird es wieder hoch hergehen. m 
Wochenende möchte man Sie zu etwas vir- 
leiten, was sie später bereuen würden. 
12.-21. Dezember Geborene: Alle 
zeigen „freie Fahrt” für Sie. In Diskussion :n 
kann man Sie nicht mehr in Verlegenh:it 
bringen. seit Sie Ihrer Sache so sicher sind. 
Am 26./27. VI. gelingt eine Überraschung. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 25. JUNI UND 1. JULI 1961 


Die Kinder dieser Woche werden im späteren Leben oft Wege gehen, auf denen ihnen nich! 
so leicht jemand folgen kann. Sie sind intelligent und haben noch dazu die Gabe, ihre Intelligenz 
praktisch anzuwenden. Sie werden keine weltfremden Schwärmer, sondern beweisen im täglichen 
Leben ihre großen Fähigkeiten. Zur Wissenschaft und Forschung fühlen sie sich besonders hin- 

ezogen, wenn man sie auch ihrer merkantilen Begabung wegen oft im Bereich der Wirtschift 
nden wird. Bei ihren Mitmenschen sind sie beliebt, doch werden ihnen Neider vielleicht manıh- 
mal Arroganz nachsagen. Die Mädchen sind temperamentvoll, und auf Versuche, sie allzu en«r- 


gisch zu „bändigen“, reagieren sie manchmal recht unwillig. 
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Deutschlands größter 
MOCLL-K 20 


zeigt Ihnen auf 354 Seiten in wundervollen Farb- 
bildern eine phantastische Auswahl neuester Mo- 
delle Schlafzimmer, Wohnzimmer, Schweden- 
küchen, Reformküchen, Anbauküchen, Polster- 
möbel, Kleinmöbel, Teppiche und Bettwaren. 
Frachtfreie Lieferung ohne Anzahlung. Kleinste 
Monatsraten. Durch Großumsatz mit über 100 
führenden Möbelfobriken gewaltige Preisvorteile. 
Verlangen Sie den KMV-Prachtkotalog mit Original- 
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Fordern Sie kostenlos Farbbild-Katalag! Garantie — 
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Ich war ein 1-Zentner Schwaech- 
ling, bis ich das Geheimnis 
entdeckte, mit dem ich zwei Mal 
den Titel * Der bestentwickelte 
Mann der Welt’ gewann. Mein 
Geheimnis heisst ‘Dynamische 
Spannung’, die Methode, einen 
Anschrife: richtigen Mann zu machen. Mein 
= kostenloses Buch zeigt Ihnen, 
CHARLES ATLAS, was ich fuer Sie tun kann. 
Abtig. 4 % GT Chitey Se. St., London, England 
35% CHARLES ATLAS "ABTLG. - CHITTY STF STREET, 
NDON, W.!, ENGLAND. Bitte senden Sie mir ihr 32- 
seitiges Buch koennen ein neuer Mann sein’’, 
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Anstatt Miete a Teilzahlun ein 


Das MÜSSEN Sie iesen! 


Ist Lieben Sünde ? 


lustrierte Darstellung der intimen 

Fragen des Alltags, über die man 

wenig spricht. ekanntschatt, 
illustriert ‚Freundschaft, ‚ 

Nur geg. Nachn. u. Vers.-Sp. durch 

Buchversand P.Schmitz 


ietztwieder das weltberühmte, seit 20 Jahren 
-Präp. m.neuest.wurzeiversieg 

rlose Douerwirkg. Spurlose Totolbeseitg. Damen- 
bart, ichen Körperhaaren 


kung). Patentamtl. gesch. Höchste internat. Aus- 


zeichn. u. Goldmed. London. Fachärztl. erprobt ausde. ExX- 
Aoarsin-Verbroucher (auch Herren) notar. begi. Dankschr. üb. Dauer- 
erfolge.Vollk.unschädl. von erfrisch. Geruch. Pk.4.00, extra stark 4.75, 


SCHWELLUNG 


der großen Zehe 


führt oft unter qualvollen Schmerzen 
zur gefährlichen Abknickung der gro- 
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bewährtes Präparat. Dalet-Balsam bekämpft das Übel 
durch starkeTiefenwirkung an der Wurzel, Dalet-Balsam 
befreit schnell vom Schmerz, beseitigt die Anschwellung 
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ROBERT 


Anzahlung DM 28,30 
Wandergias 8X30 DM 79,50 (22,10 10x36 
Mitteltrieb 
Okular-Einstellung. Sofort ab — kein Zoll. Nachnahme- 
versand, 8 Tage Rückgaberecht — kein Risiko. Bestellen Sie noch heute! 
Spezieiheus HEINE TO. Hamburg-Altona. Otiens. Hauptstr. 9 


der 


\ D mit der Riesenauswohl erster | | 
N Marken u. vielen Kaufvorteilen 
berät Sie völlig kostenlos. | | 
Garantie und Umtauscredt. 
Kleinste Anzahl 


undendienst, Lieferung frei Haus. 
in in Postkärichen lohnt - Sie werden staunen! 
Schutz-Versand 1 189 
Düsseldorf - Jan-Wellem-Platz 1 - Foh 7629 
m F3 


auch nach beendetem Wachs- 
tum in kurzer Zeit durch 
DOPPELMETHODE 
GRATIS: Bildliteratur mit 
Erfolgsbeweisen 
unserer Weltorganisation 


AMERICAN - W.B.S. 3 
BÜCKEBURG, Postfach 53 


Wenn alle Mittel versagen: 


.HOLLYWOOD-FORMAT" 


Das Bild einer schönen Büste u. guten Figur 
Das Geheimnis beliebter Filmstars bleibt 
auch Ihr Ohne 

A Formatsofort die gewünschte Form. Von 
Tausenden bereits gern gebraucht! Vor- 
einsendung DM 24,75 od. Nachnahme. 

Diskrete Zusendung. 
FORMAT-VERSAND, Abt. 219/1 
Braunschweig, Postfach 868 


Kein Schoumgummi 


BODY-BUILDING 


Amerik. Schnellmethode (Kursus) 
ohne Apparate, ohne Präparate, 
ohne Hanteln usw. Täglich eine 
Viertelstunde üben genügt.Mit 


werden Sie von den 
Frauen begehrt und von anderen 
Männern beneidet. 

FREIprospekt mit Abbildungen: 


„ZENTRALE FÜR SELBSTENTWICKLUNG” 
Abt. TE 3+, NEUSS Rhein, Derikumerweg 8 


ab Fabrik 


direkt an Private _ 
darum enorm preiswe 
Bequeme Teilzahlung 
Das schönste Geschenk für !die ganze Familie der 
eigene original MABA-Tischtennis-Tisch! Fordern 
Sie noch heute meinen interessanten Gratiskatalog. 
Schreiben Sie Postkarte: „Erbitte kostenlos Tisch- 


Künstl. Zähne 


DENTOFIX hält sie fester! 


DENTOFIX bildet ein schüt des Kissen, 
halt Zahnprothesen so viel fester, sicherer und 
behaglicher, so daß man mit voller Zuversicht 
essen, lachen, niesen und sprechen kann, in vie- 
len Fällen fast so bequem wie mit natürlichen 
Zahnen. DENTOFIX vermindert die ständige 
Furcht des Fallens, Wackelns und Rutschens der 
Prothese und verhütet das Wundreiben des 
Gaumens. DENTOFIX verhindert auch üblen 
Gebißgeruch. Nie unangenehm im Geschmack und 
Gefühl. In diskreten, neutralen Plastik-Streu- 
floschen. Erhältlich in Apotheken und Drogerien 
auch in der Schweiz, Österreich und Benelux. 


‚as MUSSEN 


Aus der berühmten Best- 
seller-Serie! Bisherige 
Gesamt-A 


s00 
Warum sollten gerade SIE 
auf die schönsten Stunden 
des Lebens verzichten ? 


Lieben — aber wie? 
= zahlreichen reizvollen Abbildun- 630 80 
gen! Das Work, das auch Sie NICHT 
Luxusausgabe:9. DM. Diskret 
h p. vom 
Buchversand P.Schmitz, München 15, Postfacht0 


Schweiz: Zurich 59. Postfach 160 


er 


Ein Paradies zauberhafter Alpentlora 
können Sie sich ohne besondere Mühe auf 
dem Balkon oder im Garten schaffen. Wie 
Sie das anfangen, zeigt Ihnen in Wort und 
Bild das Buch von W. Kriechbaum ALPEN- 
PFLANZEN IM GARTEN. Das tadellos aus- 
gestattete Werk umfaßt 200 Seiten mit 101 
Abbildungen und 1 u Preis in Leinen 
Lieferung per Mo oder bei Vorein- 
sendung des Betrages auf Postscheckkonto 
Hamburg 523 03 durch 
DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH 
Hamburg 1, Spaldingstraße 74 


tennis-Katalog“ an: 
MAX BAHR Abt. E & Sportartikelfabrik 
Brücken und Galerien vieler 
Fordern Sie die Teppich-Musterkollektion mit 
dem 232-seitigen sehenswerten Orientkatalog 


* 


ECHTE ORIENT 
wie Kelims preisgünstig in Großauswahl. 
Haustfach 36 Eimshorn 


Ferngläser 


Spitzen-Qualität 
Mitteltrieb « Bloubelag 
verschraubte Prismen 
I Jahr Garantie 
‚eıgener Reparaturdienst 
8x 30 DM 74,— 
7x50 DM 93,— 
10 x 50 DM 98,— 
Tage luxustasche Bx 30 DM 8,- 
“ "Prospekte kostenlos! 7 und I0x 50 DM 12, - 


ASIA- OPTIK. DÜSSELDORF 


SCHEURENSTR. 8-10 


Portotreier 


Jetzt noch besser! neuer Preis; 


„Admiral“ mit pl. 
Das tragbare Koffer-Fernsehgerät mit 2. DM 
—+- 3. Programm, leicht, handlich, soeben 
verbessert und wr er, neu erschienen 
— Kein Antennenbau | — GROSSBILD 
ENNE — Garantie — Umt 
Po — KUNDENDIENST "ÜBERALL 


| Anzahlung u. 30 Raten a DM 40.— | 


FORDERN SIE kostenlos Farbbild-Katalog 
UNION-VERSAND, Hamburg 1, Sprinkenhof, Abt. A26 


Der Stolz jeder Frau, die 
bunte Schwedenküche 
kostet bei Arzberger nur 
199,-, bzw. DM 13,- auf. 
Raten, die bequem vom 


Haushaltgeld 
bezahlt werden können. 
1000 und 1 Preiswunder 
im 250-seit. Arzberger- 
Faorbkatalog kostenlos. 


Arzbergetck6 


(136) 
Deutschlands großer Möbelversand 


Kostenlose Überraschung ! I 


Postkarte genügt: Der 100.000fach be- 
währte Stereo-Phonokoffer CORTINA mit 
Orig.-Philips-Plattenspieler, an Rundfunk- 
geräte anzuschließen, Werksgarantie, 
kommt unverbindlich 8 Toge zur Probe! 
Dann für nur 12x5,50 DM Kr 


bei 


ichzeitigem 
En der Mitgliedschaft im Bertels- 
mann Schallpiattenring — oder kurzer- 
hand zurück! Risikolose Probe-Bestel- 
lung an: 
Schallpiatten - Studio, Abt. WA 15 
Rheda/Westfaolen, Postfach 139 


durch Großumsatı ! A AUCH 
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Ja - die guten ä 
Schwartauer Drops 
5 schmecken wirklich 


köstlich! 


Bitte probieren Sie selbst. 
Das sind Drops, die Sie erfrischen. 


Ihr Gaumen spürt so richtig 

den vollen Fruchtgeschmack. 
köstlich- 

Due wie alles von 


SCHWARTAU 


von künstlichen Farbstoffen. 


Spielend den Alltag meistern! 


Sicher ist es auch IhrWunsch, diese Lebenskunst zu beherrschen, aber der Alltag ver- 
schleißt nur allzu leicht unsere Kräfte. Eines Tages macht das Herz nicht mehr recht mit. 
Wir sind müde und schlafen dennoch schlecht. 


Nervosität, Kopfdruck, Unruhe, Herzklopfen und Schwindelgefühl 

sind die ersten Zeichen, daß Herz und Nerven rascheHilfe brauchen. 

Nehmen Sie Regipan, nehmen Sie es vor allem regelmäßig. Die natürlichen Wirkstoffe 
; aus erprobten Heilpflanzen, wie Baldrian, Weißdorn, Hopfen, Melisse und Passionsblume 
| pflegen Nerven und Kreislauf. Sie stärken das Herz und geben Ihnen neue Energie und 
\ Schwung, das Leben freudig zu meistern. 


Merken Sie sich: Regipan! 


So urteilt die Fachwelt: 

Medizinische Monatsschrift 5., 696 (11959 
„Dem neuen KombinationspräparatRegipan liegt folgenderWirkung zugrunde: 1.Die allgemeine 
nervöse Übererregbarkeit wird herabgesetzt, nervöse Herzstörungen ausgeglichen, und auch die gleichzeitig 
vorhandene Schiaflosigkeit beseitigt. 2.Die Herzmuskelkraft wird gesteigert, Coronardurchblutung vermehrt.” 
Der Deutsche Apotheker 1., (1961) 

„Regipan ist angezeigt zur Herzstärkung, Nervenberuhigung und Kreislauf- 
regulierung, bei nervöser Erregbarkeit des Herzens, nervöser Schlaflosigkeit 
sowie bei klimakterischen Kreislaufstörungen, Depressi heinungen und 
Beschwerden des Altershefzens.” 

Regipan aus dem Togal-Werk München - ein Name, dam man vertraut. 

In jeder Apotheke. Packung DM 4, - , Kurpackung DM 20, - 


Regipan stärkt Herz und Nerven 


In Audienz beim Papst. Ehrfurchtsvoll lauscht das einzige katholische Königs- 
paar der Welt der Begrüßungsrede des Heiligen Vaters: Baudouin I. von Belgien 
und Königin Fabiola. Die belgische Herrscherin ist in Weiß erschienen, was nur 
katholischen Königinnen zukommt. Sonst ist Schwarz strenge Vorschrift. Sie, die 
geborene Spanierin, ist noch einem anderen Brauch katholischer Königinnen 


Bei Fablolas Staatsbesuch im Vatikan: 


Der Kniefall des Königs. Wie es sich für jeden frommen Katholiken ziemt. 
beugt König Baudouin das Knie vor dem Heiligen Vater und küßt den Fischerring 
an seiner Rechten. Fabiola folgt seinem Beispiel. Auch hier war das strenge Pro 
tokoll geändert worden — es gab nur einen Kniefall statt deren drei. Soviel Ent- 


gegenkommen konnte nur einen Grund haben: Die Königin ist guter Hoffnung 


gefolg! 
als ers 
richt z 
bel wi 
dem b 


je} 
= 


| 
- 
3 
| | = au 
| 
a % 
[ 
ä 


en 
ur 
lie 
en 


gefolgt. Wie vor 500 Jahren Kastiliens Isabella die Katholische hat sie dem Papst Belgier taten Johannes XXIII. Unrecht. Er hatte die Nachricht nur in würdiger 
als erstem anvertraut, daß sie ein Kind erwarte. Als Johannes XXIII. diese Nach- Form bestätigt. „Verräter“ war nicht er, sondern das Protokoll. Es hatte auf Fa- 
richt zwei Tage später verkündete, erhob sich in Belgien neben stürmischem Ju- biolas Zustand so offenkundig Rücksicht nehmen müssen, daß kein Zweifel bleiben 
bel wilde Empörung: Der Papst habe sich damit ein Recht angemaßt, das allein konnte. So stand die Nachricht von Fabiolas „Geheimnis“ schon an jenem 
dem belgischen Hofmarschall oder dem Premierminister zugestanden hätte. Die Tage in vielen Zeitungen, an dem der Papst es schließlich offiziell enthüllte 


Bauknecht-Küchenmaschine 
ein modernes Gerät dieser Zeit: 


leistungsstar k Moderne Hausfrauen verlangen 


form s ch ön mehr und mehr nach der 
Bauknecht-Küchenmaschine; denn diese 


geräuscharm ausgereifte Küchenhilfe mit ihren 
vielseitigen Aufsteckteilen bewältigt 
spielend alle zeitraubenden und mühevollen 


weiß, was Frauen wünschen 


Standardausstattung mit Rühr- ud Knetwerk, GUTSCHEIN für den interessanten farbigen Küchenmaschinen- 
Zusatzgerät für Kleinstmengen, Gemüseschneider, Prospekt. Bitte ausschneiden, auf Postkarte kleben und absenden an 
Mixer und Rezeptbuch DM 239,- (empf. Richtpreis) G.BAUKNECHT GMBH, STUTTGART-S. 
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Wir sind der Meinung, daß Ihr 
Körper mindestens soviel Pflege 
verdient wie eine Maschine. 
Das aufreibende Leben unserer 
Zeit verlangt gebieterisch: 

Der Verschleiß muß gemindert, 
Alterungserscheinungen müssen 
behoben und verbrauchte 
Kraftreserven ergänzt werden. 


OKASA 


gibt Ihrem ganzen Organismus 
frische Kraft und Ihnen neuen 
Schwung. Okasa, das moderne 
Tonikum, ist in Apotheken zu haben. 
Lesen Sie die Broschüre „Zeichen 
der Zeit”, die Sie dort oder von 
uns erhalten. 

Hormo-Pharma, Westberlin SW 61, 
Kochstr. 18, Heidelberg 2, Postf. 12. 
In den Apotheken der Schweiz, 
Englands, Italiens, Benelux, Argen- 
tiniens, Brasiliens, Panamas, 
Mexikos, Asiens und Afrikas. 
Überseeadressen auf Anfrage. 


Die moderne Dame pflegt sich 
mit OKASA-GOLD 


in schlichter Verar- 
beitung. Materiol: 
Ausdrucsvoller 
Boumwoll-Druck in 
Rot - Grün - Anthra- 
zit-Braun. 


MODELL 6356 
50 
om 22 


FORDERN SIE 
DEN FARBIGEN 
MODE-KATALOG 
KOSTENLOS AN 


KULMBACH-OFR. 
ABTEILUNG 2550 


ur 

.„ „Raumschmuck hin, Raumschmuck her, 
« Willem! Die Stickereien deiner 

Frau könnten leicht Mißfallen erregen!“ 


„Noch ein Wort zu eventuellen Flucht- 
‚gedanken, meine Herren! Hören Sie 
auf Ihr Gewissen: Die 
Volksernährung steht auf dem Spiel!“ 


| 
\ 
N h 3 
„Was dir oin, Ihm eins zu kleben! „Geht schon in Ordnung! Der weiß genau, 
es noch 50 weil, 77 daßer unsere beste Arbeitskraft ist! 
| 


Landwirte bauen 
ein Gefängnis: 


Mit 
allem 
Komiort 


2 ZEICHNUNGEN : MANFRED NOBERT 


-— 


Eine ungewöhnliche Gefangenen- 
4 betreuung planen 43 Bauern aus 
2 ‚Boke in Westfalen. Aus eigener 

/ 4 = stabiles Haus, eine Art Kom- 


Kräftiges Futter von saftigen Wiesen und 
Nichts geht über 
Schneller Transport und natürliche Veredlung 
machen BÄREN-MARKE, die meistgekaufte 

Dosenmilch, so haltbar und ergiebig. 


rk Die gleichbleibende, hohe Qualität der BAREN- 
a 13 — MARKE wird durch die Herstellerin dieses 


überall beliebten Markenartikels garantiert. 


Bären-Marke zum Kaffee 


2 
| 
; 
2 
N 
4 
- tortgefängnis, bauen. Die Bau- 
| 
kräfte, die aber aufzutrei- 
ben sind. Um diesem Mangel ab- 
| 
6) 
NGEZUC SMILC 
= KERTE KONDEN 
2 | 
| „lang nicht wieder mit [Ppischer 
Geldschränke — 
2 a 


München: 
17.00 Sport — Spiel — Spannung 
Eine (möglichst) unterhaltsame 


$a 2a mi 


Bremen: 


15.30 Auf großer Fangfahrt 
75 Jahre deutscher Hochseefischerei 


SO 25. mi 


Bremen: 


11.30 Der Prediger in der Wüste 


Bremer Kinder malen die Johannes- 


uni 


Hamburg: Kinderstunde 
17.00 Pepes Hut 
Zeichengeschichte vonMignon 


4.15- 


Sendung mit Heinrich Fischer Filmbericht von Max Stantze Geschichte Kirchhoff nach dem Buch von 
\ und Jens-Uwe Scheffler Ali Mitqutsch 
Köln: Köln: 
' 18.15-18.20 Vorschau auf das Hamburg: 12.00 Internationaler Frühschoppen 
16.00 Wyatt Earp greift ein: 


12.50 Programmhinweise 


Deutsches Fernsehen: 


13.10 Magazin der Woche 


Revolverhelden unerwünscht 
Ein Fernsehfilm 


München: 

16.30 Was bin ich? 
Heiteres Berufe-Raten mit 
Robert Lembke 


Prod. des Bayer. Rundfunks in Zusam- 
menarbeit m. d. Schweiz.Fernsehen 


München: Kinderstunde 
14.30 Lassie 


Geschichten um einen treuen Hund 


Deutsches Fernsehen: 

15.00-19.00 Internationales 
Leichtathletik-Sportiest 
Sprecher: k. Senne und Peter Adam 


Eın riesiger Sumbrero Hog dem kleinen 
Schweinehirten Pepe aus Mexiko uls 
Glücksbringer zu (Pepes Hut 17.00 Uhr) 


st 


Deutsches Fernsehen: 


17.55-19.45 EndspielumdieDeutsche 


ayeris 


aussterbende Tiere in südafrikani- 
schen Nationalparks 


Fußbalimeisterschaft Übertr. aus dem WUlrich-Haberland- 17.15-18.00 Zirkus Bum 
ennis 
Stadion in Leverkusen Schüler der Volksschule 0.05 Di 
der Vertragsspieler Endspiel um die Deutsche Fuß- Möllner Landstraße spielen Es 
Sprecher: Rudi Michel ballmeisterschaft der Amateure Zirkus essisd 
j Sprecher: Heinz Deutschendorf — H 
Mama Hesselbach betürchtete das Schlimmste, Bayerischer Rdi.: 18.30 Nacht. — 18.35 rüben 
‚ doch Tochter Heidi hat sich mit ihren Freundin- 26.0C Tagesschau, Wetter FI re Beacon Street 21 — 19.05 Die Vierte!- Fawor: ı 
nen im Firmenbüro einquartiert, um in Ruhe WDR: 19.00 Hier und Heute stunde — 19.25 Münchner Abendschau Bikalisc 
schneiderr zu können. Rose-Marie Kirstein, Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen Büddeul 
Sybille Schindier und Karin Kuschy in der SIE ui 19.00 Hessenschau — 19.20 Fips, der raus-B 
Sendung „Die Firma Hesselbach“ (20.40 Uhr) ee: Atte — 19.30 Der Rest ist Dickens E.20 De 
30 och WDR: 18.40 Hier und Heute — 1915 arlänı 
Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 Musik. 18 Wochenspiegel 
i Unterh. — 19.05 Die Viertelstunde — 19:25 Süddeutscher Rdi d SWF: 18.30 L alt de 
Münchner Abendschau 20.00 Nachrichten 
Hessischer Rdi.: 18.50 Sandmännchen — 19.00 Hucky und seine Freunde 
— 10:38 Guten Appetit! — Es Saarländischer Rdi.: 18.45 Sportschaı 2.00 
20.05 Letzte Paradiese der Tierwelt 19.10 Reise- und Wandertips — 19 20 
. u . ntımes Ö ü ie 2 
Eugen Schuhmacer berichtet über Schöne Grüße aus Italien 


Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Urlaub für 
Kontrapunkt — 19.00 Abendschau — 19.20 An- 
walt der Gerechtigkeit 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Saarländischer Rdi.: 18.45 Abendschau — 19.10 Beslie: 
' Zeichentrickfilm — 19.20 Nachsitzen für Erwac- 20.50 Hermann und Dorothea Hamburg: 
ee Von Johann Woltgang von Goethe 20.20 Der Iraum 9.40 | 
Der Erzahl . Heinz Giese 
Deutsches Fernsehen: Vater des Prometheus | 
‚ 26.00 Tagesschau, Wetter Mutter ... Käthe Haack Theorie und Praxis der euro- 1 
Apotheker Carl John päischen Energiepolitik | 
20.20 Eine Epoche vor Gericht Hlustriert v. Wolfg Christian 
in Jerusalem Dorothea . . . Liselotte Rau Kamera: H. Nicolaysen ! 


Szenenbild: Rochus Gliese 
Regie: Ludwıg Berger 
Aufführung des Renaissance-Theaters, 


Berichterstatter: Dr. Joachim Besser 


Regie: Kurt Grimm 
und Peter Schier-Gribowsky 


21.05 Heitere Leinwand: 


Die Betriebsprüutung vom Finanzamt ıst uber- 


Frankfurt: Berlin | 
standen. Familie Bäckermeister Hintzpeter atmet Gauner Gan ster 
20.40 Die Firma Hesselbach auf: Walter Scherau, Christa Wehling, Gertrud r 9 v 
Modernisierung Prey in „Ein Mann mit Charakter“ (20.20 Uhr) Gags und Grusel 
Von und mit Wolf Schmidt Plauderei mit Günther 
Szenenbild: Rudolf Küfner Hamburg: Schramm über Gangster- und 


Gruselfilme 
Manuskript: Klaus Hebecker 
Regie: Ernst Markwardt 


20.20 Ein Mann mit Charakter 


Volkskomödie in 3 Akten 
von Wilfried Wroost 


Regie: Wolf Schmidt und 
Harald Schäfer 


21.25 Verkanntes Olympia 


Heinrich Hintzpeter ... . Walter Scherau 
Gibt es eine Krise der olympischen Er re NE Gertrud Prey 21.35 Die rote Optik 
Idee? Das Fernsehen in der Sowet- 
. a zZ 
Untersuchung von K. J. Fischer Fritz Hintzpeter . Ernst Grabbe zone 
Deutsches Fernsehen (Hamburg) Detlev Düwel ...... Jochen Schenk zn P 
Peter Himz .. .. . - Günther Siegmund Schultze un „U. Bart 
21.55 Tagesschau (Spätausgabe) Karl Kroepelin ..... Günter Lüdk« 


Deutsches Fernsehen (Hamburg) 


22.15 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur fur Westd. Kundfunk (Kegıuns | 
19.30 Prisma des Westens 


Bühnenbild: Hans-Albert Dithmer 
Regie: Hans Mahler 
Übertr. a. d. „Ohnsorg-Theater” 


22.10 Carl Gustav Jung 
Ausdruck eines Zeitgeistes 
Eine Würdigung des am 6. Juni 1961 


Verstorbenen 
Deutsches Fernsehen (Hamburg): 


1 22.10 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 22.25 Das Wort zum Sonntag 


Propst Peter Hansen Petersen, Hby. 


beidı 
ristian 
starl 
bdtebil, 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regionall: 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: tur 


20.00 Tagesschau, Wetter 1 

Deutsches Fernsehen: 

20.00 Tagesschau, Wetter ZWEITES PROGRAMM Liselotte Rau und Gerd Seid spielen die Titel- Frankfurt: > 

rollen von Goethes „Hermann und Dorothea” 2 

Frankfurt: Nur fur Westdeutschen Rundfunk (Regıonait: in der Inszerierung Dr. Ludwig Bergers (20.50) 20.2C Die Ladenstraße 

20.20 Staatsaflairen 19.30 Prisma des Westens 
Komödie von Louis Verneuii 22.20 Bundesfilmpreisträger 1961 
Philip Russell ..... Friedrich Domin Vorgestellt von Friedrich Luft Deutsches Fernsehen: 3 
Coustance Russell ..... Herta Feiler 20.00 Tagesschau, Wetter ; 21.00 Eine phantastische . 
- Jürgen Goslar Deutsches Fernsehen: N 
rene Gaby Steftan 
Byron Winkler... „Harry Hardı 20.20 Das Podium 23.99 Nachsichten 

Szenenbild: Gabriel Pellon Gespräch um kulturelle Fragen 23.05 Die Sportschau mit Barbara Kwiatkowska, s 
eo nn Berichte vom Wochenende Ludwik Benoit u. a. R 


Koln: 
20.50 Das Studio: 


Die Jakobsleiter 


Oratorium von Arnold Schönberg 
Eine Aufzeichnung der Welturauffüh- 
rung im Großen Konzerthaussaal, Wien 
während der Wiener Festwochen 1961 
Gabriel .. Iwan Rebroft 


- 


Regie: T. Chmielewski 


ZWEITES PROGRAMM 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Nachrichten 


Hamburg: 


Ein Berufener Josef Traxel S 
Ein Aufrührerischer . .. . Julius Patzak 20.05 Panorama ; 

Ein Ringender . . Hans Herbert Fiedler 
Der Auserwählte ... . Thomas Stewart Zeitgeschehen — ferngesehen I, E 
Der Mönd ... Helmut Krebs d 
Seele 21ı.0o Es darf gelacht werden 

Der Kölner Rundfunkchor Heide Joram und Uwe Tiebing sind das 

Kleine Probleme, große Altiären: Gaby Steitan, Chordirektor: Bernhard Zimmermann Deutsches Fernsehen: junge Paar, das auf dem Bumme! durch S 
Friedrich Domin und Herta Feiler in der Ver- Das Kölner Rundfunk-Sinfonieorchester 21.30 Die Sportschau die Ladenstraße von beliebten Gvsungs FR 


solisten begleitet wird (2. Progr. 20.20 


neuil-Komödie „Staatsaflairen” (2. Progr. 20.20) Leitung: Rafael Kubelik Berichte vom Wochenende 


Erstes und zweites FERNSEH-PROGRAMM tür die V 
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Canterbury: 

4.15-16.00 Feierliche Einführung 
des neuen Erzbischois von 
Canterbury 
Dr. Arthur M. Ramsay 
Sprecher: Hans Jesse und 
Ptarrer von Meyenn 
Eurovisionssendung d. BBC aus 
der Kathedrale von Canterbury 
Koln: Jugendstunde 

47.00 Nur für uns 


Sendung für junge Leute 


7.45-18.00 Kleine Staatsbürger- 
kunde 
Verbände und Interessen- 
gruppen im Staat 
Dr. Markmann u. Kl. Stiebler 


ayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 
\.nnıs Geschichte eines Lausbuben — 
4.05 Die Viertelstunde — 19.25 Münc- 
her Abendschau 
er Rdi.: 18.50 Sandmännchen — 
u — 19.20 Musik von 
rüben 19.30 Zu viele Tiere im Haus 
DR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 Mu- 
ikalische Unterhaltung 
üddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Fred- 
raus-Brettl 19.00 Abendschau — 
Der Fensterqucer 
aarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau 
9.10 Für Sie, meıne Damen — 19.20 An- 
alt der Gerechtigkeit 


Deutsches Fernsehen: 


Tagesschau, Wetter 


Eine Epoche vor Gericht 
Sonderbericht vom Eichmann- 
Prozeß in Jerusalem 
Berichterstatter: Dr. Joachim 
Besser und Peter Schier- 
Gribowsky 


Cordula 


Ein Spielfilm 

mit Paula Wessely, Attila 
Horbiger, Eric Frey u. a. 
Regie: Gustav Ucicky 


Deutsches Fernsehen (Hamburg): 


Tagesschau (Spätausgabe) 


Filmbericht vom 
Deutschlandflug 


ZWEIFES PROGRAMM 


beiden Leibwachen vor dem Palast 
ristian VII. ın Amalienborg werden 
i starkem Regen eingezogen. Zum 
bdtebild Kopenhagen (20.50 Uhr) 


tur Westd. Rundfunk (Regional): 
v 19.30 Prisma des Westens 

Deutsches Fernsehen: 
Tagesschau, Wetter 

Koln: 


Samba-Festival 

30 Minuten Tänze und Musik 
aus Brasilien 

Mit Ataulpho Alves, Carmen 
Dea, Regina und den „Copa- 
cabanas” 

Szenenbild: Adalbert Hartel 
Regie: Werner Schall 


Hamburg: 


Bericht aus 
Kopenhagen 


Jochen Grossmann in der 


Hauptstadt unserer dänischen 
Nachbarn 


Stuttgart: 


Fragen Sie Annette! 

Ein unernster Ratgeber für 
den Hausgebrauch v. Thomas 
Keck und Rolf Ulrich mit 


Ingrid van Bergen und vielen 
anderen 


Musik: Ernst Simon 
Szenenbild: Rolf 
Regie: Korbinian Köberle 


Moche vom 


Koln: Für die Frau 
16.00 Guter Rat am Zuschneide- 
tisch. Mit Marlene Esser 


16.30 Alaska 


Filmbericht über den nörd- 
lichsten Staat der USA 


Deutsches Fernsehen: 
16.50-18.30 Internationales 
Reitturnier 
Europameisterschaft der 
Springreiter. Finale 


Übertr. aus dem Reitstadion in 
Aachen-Laurensberg 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Intimes Theater 19.05 Die Viertel- 
stunde — 19.25 Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenschau — 19.20 Schlagerlieb- 
linge — 19.30 Abenteuer unter Wasser 


WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Der 7. Brief 
Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 


Wünsc dir was — 19.00 Abendschau — 
19.20 Die Haushölterin 

Saarländischer Rdi.: 18.45 Abendschau 
— 19.10 Rechts oder links? — 19.20 Wenn 
man Millionär wär 


Deutsches Fernsehen: 
2C.00 Tagesschau, Wetter 


Bremen: 
Menschen in Badehosen 


Feuilleton von Jost Graf von 
Hardenberg 


Anruf am Abend 


Von Gyles Adams 

Harry Clayton . Hellmut Lange 
Lucy Clayton Ina Halley 
Jack Wilson Herbert Sebald 
Bessie Wilson . D.-M. Teichen 
Pointer Herbert Steinmetz 
Szenenbild: Schneider-Siemssen 
Regie: Günter Siebert 


20.20 


Berlin: 


Bummel durch 
Europa (2) 


Eine manchmal sogar ernst- 
hafte Fernsehunterhaltung 
über die Unterhaltung im 
Fernsehen bei den Stationen 
in Paris, Wien, Lissabon, Zü- 
rich und Rom 

Von Dieter Finnern 

Kamera: Werner M. Lenz 


21.25 


Deutsches Fernsehen (Hamburg): 


22.50 Tagesschau (Spätausgabe) 


Nur fur Westd. Rundtunk (Regional): 


19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Hamburg: 


Zwei Ballette 
von George Balanchine 


Es tanzt das Ballett der Ham- 
burgischen Staatsoper 


Concerto barocco 
Konzert für 2 Viol. und Orc. 
d-moll v. J. S. Bach 


Serenade 


Serenade f. Streichorch. op. 48 
von Tschaikowsky 


Philharm. Staatsorchester 
Musik. Ltg.: Joh. Schüler 


Mahalia Jackson 
singt Gospels 


Ausschnitte a. d. Aufzeichn. 
eines Konzertes in der Ham- 
burger Musikhalle 


20.20 


21.15 


Bremen: 


Mit spitzer Feder 


Karikaturen des Monats 
kommentiert von Hans Her- 
bert Westermann 


Mahalia Jackson 
(2. Progr., 21.15 Uhr) 


ZWEITES PROGRAMM 


Hamburg: Kinderstunde 
Ein kleines Marionetten- 
Variete 

Es spielt „Gebr. Winters 
Kunstfiguren- und 
Marionetten-Theater“ 


17.00 


17.25 Mit Clown Ferdinand am 


Meer 


17.40-18.00 Jugendmagazin 


Beitr. aus versch. Ländern 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Dotto — 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Münchner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenschau — 19.20 Bitte nicht 
mit mir — 19.30 Ponnies. Kleine Freun- 
de mit PS 
WDR: 18.40 Hier und Heute — 
Saq die Wahrheit 
Süddeuischer Rdi. und SWF: 18.30 Un- 
ternehmen Kummerkasten — 19.00 Abend- 
schau — 19.20 Die 6 Siebeng’scheiten 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau 
- 19.10 Vati macht alles — 19.20 Aben- 
teuer unter Wasser 


19.15 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
München: 

20.20 Das Weltbild 
im Wandel der Zeit (2) 


Sendung v. Dr. Rudolf Kühn 


Die Unterschritt aus dem Schuldschein ist 


gefälscht, aber Helmer (Paul Dahlke) 
denkt nicht dararı, daß seine Frau (EI- 
iriede Kuzmany) diesen Betrug aus Liebe 
beging: Sie wollte ihm einen Kuraufent- 
halt ermöglichen („Nora“, 20.50 Uhr) 


20.50 Nora 


Von Henrik Ibsen 


Nora... Elfriede Kuzmany 
Torvald Helmer Paul Dahlke 


Dr. Rank Horst Tappert 
Krogstadt Manfred Inger 
Jacques Breuer 
Ivar Christoph Niemann 
Frau Lind .... . Edith Mill 
Kindermädchen .. E. M. Bauer 
Hausmädcen . H. Schöttner 
Dienstmann ... Hans Kern 


Musik: Walter Popper 
Szenenbild: W. Hundhammer 
Regie: Michael Kehlmann 


Deutsches Fernsehen (Hamburg): 


22.35 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM | 


Nur f. Westd. Rundfunk {Regional}: 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


26.00 Tagesschau, Wetter 


Hamburg: 


mit dem Fred-lles-Trio, den 4 
Walrelys, Harold Nicholas, den 
Manetti Twins, der Casfi-Zau- 
berschau, Bruce Low, Per und 
Paul, Domis und Domis, Les 
Britters, Walton und Dorraine, 
den 2 Belcombes und Ambro- 
sius und Friedbert, Puppen von 
Albrecht Roser 

Szenenbild: Horst Hennicke 


Geschäft mit dem Tod 


Ein Kriminalfilm 


20.20 


21.20 


Änderungen vorbehalten 


23.-29. Juni 1961 


Sieh fern mit Stern 


Fr., 23. 3umi. 19.30 Indianer-Schatzgrotte. Film — 20.00 Zeit ım Bıid 
— 20.20 Theaterübertragung — 21.50 Zeit im Bild 


Sa., 24. Juni. 19.30 Mit der Kameıa in Afrika (3). Manyatta. (A. u. 
M. Denis) — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 Es wird Frühling. Komödie 
So., 25. Juni. 17.00 Leute von heute. Fernseh-Teenagerparty — 
18.10 Welt d. Jug. — 18.40 Can you speak English (8) — 19.10 Im 
Scheinwerfeiliht — 19.20 Es wird Sie sicher interessieren — 19.30 
Familie Leitner — 20.00 Zeit im Bild — 20.30 Nippon no Genso 
Mo.. 26. Juni. 19.30 Der Fenstergucker — 20.00 Zeit im Bild — 
20.20 Sport — 20.40 Einundzwanzig. Quiz — 21.20 Lebend. Weltal! 
%., 27. Juni. 19.30 Hausfrau sein dagegen sehr — 20.00 Zeit im 
Bild — 20:20 Aus d. Löwingerbühne: Ein Herz rutscht in die Leder- 
hose. Bauernposse v. M. Vitus — 22.00 Zeit im Bild 
Mi., 28. Juni. 17.00 Wir blättern im Bilderbuch — 17.25 Sport-Abc — 
17.55 Die Axt im Haus — 19.30 Vater ist der Beste — 20.00 Zeit im 
Bild — 20.20 Bilanz d. Monats — 21.20 Wunderschöne Zeiten 
Do., 29. Juni. 19.30 Sport — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 Nessebar. 
Ub. d. bulg. Venedig — 20.50 Vom BR: Nora — 22.35 Zeit im Bild 


SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7, 10 


Fr., 23. Juni. 20.00 Tagesschau — 20.15 Was bin ich? — 21.00 Kultur- 
magazin — 21.40 Mustafa. Aus „Reisebüro d. Wünsche“ 

Sa., 24. Juni. 17.00 Jugendnachr. — 17.25 Trickfilm — 17.35 Casey 
wird entlässen — 20.00 Tagesschau — 20.15 Das Wort zum Sonntag 
f. d. kath. Kirche: Pfarrer A. Keusch, Wettingen — 20.20 Die fliegen- 
de Kuh. Piriluoh.....! Blutige Idylle v. J. Clevers u. G. Hanoteau 
So., 25. Juni. 16.45 Landw. Rundschau — 17.10 Vater ist der Beste —- 
17.35 Persien — 18.00 Von Woce zu Wocde — 18.25 Sport — 19.30 
Tagesschau — 20.00 Die Windsor (Aus „Das 20. Jahrh.*) — 20.20 
Domenica d’agosto. Spielfilm — 21.50 Nachr. 

Mo., 26. Juni. 20.00 Tagesschau — 20.15 Abomey, die alte Konigs- 
stadt von Dahomey — 20.45 Wo steht unser Kunstturnen? Disk. üb. 
einen Schweiz. Naätionalsport — 21.15 Die 3. Hazy-Osterwald-Show 
Di., 27. Juni. Keine Sendung 


Mi., 28. Juni. 16.50 Eurov. Aachen: Int. Spring- und Reitturnier — 
20.00 Tagesschau — 20.15 O’Neill: Vermählt. Schauspiel (Wdhl.) — 
21.40 Der Kommentar — 21.45 Nachr. 

Do., 29. Juni. 17.30 Jugendstunde: Mit Musik geht alles besser — 
20.00 Tagesschau — 20.15 Fledermäuse — 20.50 Bayer. Rdf.: Nora 


LUXEMBURG Kana!7 


Fi., 23.3uni. 19.00 Progr. — 19.02 Persönlichkeiten: Doolittle — 
19.20 Feuilleton — 19.58 Wetter, Nachr. — 20.30 Rendezvous in 
Luxemburg — 21.15 Interpol calling: Der elegante Mörder — 21.40 
Catch — 22.05 Zeitchronik: Von A bis Z — 22.30 Nachr. 

Sa., 24. Juni. 18.45 Progr. — 19.05 Sport, König Fußball — 19.58 
Wetter, Nachr. -— 20.30 O’Henry: Das Versteck v. Blak Hill — 
20.55 Paris stellt vor — 21.25 Ihre erste Enttäuschung, 

$o., 25. Juni. 17.00 Progr. — 17.02 Reise n. Amerika (F. alle) — 18.30 
Seltsame Tiergeshichten — 18.45 Lokales — 19.15 Errol Flynn: Eine 
Frau für den Zaren — 19.58 Wetter, Nachr. — 20.15 Pariser Melodien 
-—- 20.35 Das große Leben. Film (F. Erw.) 

Mo., 26. Juni. 19.00 Progr. — 19.02 Ungewöhnl. Geschichten: 
stumme Partner — 19.30 Sport — 19.58 Wetter, Nachr. — 20.30 
R und J tte (F. Erw.) — 22.00 Der Pfeifer: Rendezvous 
10. Avenue — 22.25 Nachr. 

Di., 27. Juni. 19.00 Progr. — 19.02 Zauber d. Varietes — 19.20 Her- 
ausford. d. Gefahr: Der Matador — 19.58 Wetter, Nachr. — 20.30 
All Stars — 21.00 Lesieur bietet an — 21.30 Catch — 22.00 Filmaus- 
tausch: Störche — 22.30 Nachr. 

Mi., 28. Juni. 19.00 Progr. — 19.02 Rezept d. Chef Romain — 19.20 
Strömung. Unterwasser-Abenteuer — 19.58 Wetter, Nachr. — 20.30 
Stars nach Ihrer Wahl — 21.50 L’Enfer est ä lui (F. Erw.) 22.30 Nachr. 
Do., 29. Juni. 17.00 Progr. — 17.02 Für Schulschwänzer — 19.00 
Kinderbriefkasten — 19.10 Für Mütter — 19.20 Der zerbr. Pfeil. John 
Flagstaff — 19.50 Rezept des Chef Norbert — 19.58 Wetter, Nachr. 
— 20.30 Himmel über den Sümpfen. Das Leben v. Maria Goretti 


FRANKREICH Kanäle 5-8 


Fr., 23. Juni. 19.00 Tele-Musik — 19.15 Sondernachr. — 19.25 Schall- 
platten — 20.00 Nachr. — 20.30 Louise. Musik. Roman v. G. Char- 
pentier — 22.45 Urteilen Sie! — 23.15 Nachr. 

Sa., 24. Juni. 19.15 Sport — 19.25 Der zerbr. Pfeil —- 20.00 Nachr. — 
20.30 Charles Trenet in „Man glaubt zu träumen“ — 20.45 Das 
Drama v. St. Helena — 22.15 Heute abend in Wien 

$o., 25. Juni. 19.15 Theaternachr. — 19.25 Ivanhoe — 20.00 Nachr. — 
20.20 Sport — 20.45 Barr, Hauptstadt des Sommers — 21.30 Einige 
Minuten m. Michel Arnaud — 21.40 Musik und Leben — 22.10 Nachr. 
Mo., 26. Juni. 19.00 Tele-Musik — 19.15 Sondernachr. — 19.25 Die 
Kunst, zu leben — 20.00 Nachr. — 20.30 Varietes. Mit Jacques Marin 
u. a. — 21.30 Sondernummer: Wendepunkt Juni 1941 — 22.10 Reich- 
tümer und die Menschen 

Di., 27. Juni. 19.00 Tele-Musik — 19.15 Das Auto — 19.25 Modernes 
Abenteuer — 20.00 Nachr. — 20.30 Begegnung mit Saint Martin. Von 
M. Subiela — 22.00 Musik für Sie — 22.40 Nachr. 

Mi., 28. Juni. 19.00 Lieder — 19.15 Kinonachr. — 19.25 Jahrmarkt der 
Illusionen — 20.00 Nachr. — 20.30 Bienvenue M. Marshall. Film — 
22.00 Lektüre für alle — 22.50 Nachr. 

Do., 29. Juni. 19.00 Jazz — 19.15 Wissenschaftlihes — 19.25 Das 
Buch, ınein Freund — 20.00 Nachr. — 20.30 Das Rad dreht sih — 
21.00 Von Ihnen zu mir — 21.10 Welt der Kunst — 22.10 Korsika 


Das ZWEITE PROGRAMM wird über folgende Sender ausge- 
strahlt (Die Zahlen bezeichnen den Kanal): 


Bayerischer Rdf.: Augsburg 30, Hof 17, München 27, Nürnberg 29, 
Würzburg 18, Hessischer Rdf.: Feldberg (Taunus) 17, Fulda 19, 
Kassel 26. WDR.: Aachen 30, Bielefeld 28, Bonn 19, Dortmund 22, 
Düsseldorf 20, Minden 16, Münster/Westf. 14. Süddeutscher Rdi. u. 
SWF: Freiburg 17, Heidelberg 19, Ravensburg 26, Rottweil 28, 
Stuttgart 16. Saarländischer Rdf.: Saarbrücken 30. 


inon F 
von 
> 
u 
OSTERREICH Kanäle 2, 4-8, 10 
| = 
18.35 
ertel- 
hau 
. der 
19.15 
19.0 
20.20 N 
3 
; 
| | 4 
“2: 
2.15 
2.30 
Are 
2 
| 
4 
wi | 
MM 
| 21.45 
| 
| | d Akt 


K 1/61 


Alles was dazugehört - zu einer pikanten, 
reizvollen Suppe - das steht bei Knorr ap- 
petitlich bereit. Ausgewählte Sorten Fleisch, 
feines Gemüse in Hülle und Fülle, nicht all- 
täglicheGewürze und- das steht in keinem 
Kochbuch: Fantasie und Sorgfalt eines 
erfahrenen Meisterkochs. Daraus werden 
die feinsten Suppen komponiert. Suppen 
wie die Fleischklößchen-Suppe von Knorr! 


Ihrerseits‘ pg 
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rfekt gekocht! 


Das Glanzlicht der Vollendung, bei solch 
einer Fleischklößchen-Suppe von Knorr, 
das setzen Sie beim Kochen auf. Mit der 
Liebe, der Sorgfalt einer erfahrenen Haus- 
frau.Soerst wird dieFleischklößchen-Suppe 
zu der verlockenden Suppe, die derganzen 
Familie schmeckt. Von Knorr appetitlich 
vorbereitet — von Ihnen perfekt gekocht. 
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